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Berliner Brief. 

Tkiiiii, 15. August 
?«ach dem Monatsbericht des städtischen stati- 

»tisclieii Amtas in Berlin ist die Bevölkenmg Berlins 
am I. Juli ds. Js. auf 2.072.694 zurückgegangen 
von 2.078.047 im gleichen Monate des Vorjahres. 
Damit ist -wieder einmal der Beweis für die fort- 
«clireitendo Citybildung des inneren Berlin geliefert, 
fienn die AuswajTderung nach den Vororten erfolgt 
begroifliclierweise meist dann, wenn Leute aus dem 
inneren Berlin verzielien müsisen, denn dann wan- 
dern .sie schon lieber in einen Vorort als in ein 
äuß-ereS Endo von Berlin, weil die Fahrverbindungen 
aus den Vororten sehi- oft viel günstiger sind als 
aus entlegenen Berliner Stadtteilen. Viele scheuen 
auch die Mietskasemenviertel. So zählt beispiels- 
weise eine enizäge Berliner Straße, die Schönhauser 
Allee 15.732 Bewohnür! Sie ist aber durchaus keine 
Au.'niahme; über 15.000 Einwohner liat die Eeichen- 
bei'ger, über 14.000 die Swinemünder und die Wran- 
gelstraJk>. Acht weitere Straßen liaben zwischen 
9- und 11.000 Bèwohner. Dabei kommt die viel- 
genannte und viell>ekannte Friedrichstraße erst an 
14. Stelle, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, 
daü in dieser Straße Häuser sind, die nar dls Ge- 
schäftsgebäude dienen. "Sonst ließe sich ^er Wider- 
spruch mit der AnzaJü ihrer Häuser, zu denen zahl- 
reiche Hinterhäuser gehören, auch nicht erklären; 
sie ist nämlich mit 213 bebauten Grundstücken im- 
mer noch die meistbebaute Straße Berlins /aus- 
schließlich der Vororte). Die PotsdaJiier Straße mit 
ihren 204 bebauten Grundstücken folgt in der Be- 
-wohnerzahl eret an '46. Stelle. Erwähnenswert da- 
bei ist, daß in den 14 bevölkertsten Straßen bei nur 
zweien die Bowohnerzahl gestiegen ist: in der Schön- 
hauser Allee um 6 Pix>zent und in der Müllerstraße 
um 22 Prozent. Bei .allen anderen Straßen hat sich 
die Bewohnerzalü vermindert. Manche Berliner 
Sti'aßen haben mehr Einwohner als eine ganz Eeihe 
deutscher Städte. Wenn trotzdem der Gesundheits- 
zustand Berlins auch in den dichtestbevölkerten 
Gegenden gut ist ,so liegt dies nur an den vorzüg- 
lichen hygienischen Einrichtungen. 

Die Oimiibusunternehmungen Berlins hatten a-ii 
der Börse noch vor wenigen Jahren wenig Nach- 
frage. Erst durch den Wettbewerb der Großen Ber- 
luier Straßenbahn und der Hoch- und üntergrund- 
Ivahngesellschaft ist ihre Beliebtheit bei den Mnan- 
ziers erheblich gestiegen. Sonst heißt es: Wenn 
Zwei sich streiten, freut sich der Dritte. Hier ist 
es aber anders; je ein Drittel des Aktienkapitals 
befindet sich in den Händen der genannten Verkehrs- 
Gesellschaften, die aber das Kriegsbeil begraben 
werden oder schon begraben haben, um gemein- 
schaftliche Sache zu maclien. Dem Minoritätsdrittel 
braucht aber daram noch nicht bange zu werden 
und ebensowenig dem Meistbeteiligten, dem Publi- 
kum, das die Omnibusse benutzt. Die Stadt hat 
nämlich auch noch darein zu reden und auch der 
Zweckverband für Groß-Berlin kann gegen willkür- 
liche Linienverlegungeji sein Veto einlegen. Macht- 
los ist man allerdings gegen eine etwaige Vermin- 
derung der „Sechser-Omnibusse", die begi'eiflicher- 
weise allen Aktionaixin ein Dom im Auge sind, 
weil sie nicht so gut rentieren, wie die Auto-Omni- 
büsse mit ihrem wechselnden Tarif und ihrer Mi- 
Tiimaltaxe von 10 Pfennigen. Man hatte schon 
früher einmal den Versuch gemacht, bei den „Hafer- 
motor - Omnibussen", wie die Pferde - Omnibusse 
scherzhafter Weise g"enannt werden, DoppelbiUets 
zu 15 Pfg. zu verkaufen, mußte aber zum 5 Pfen- 
nigstück zurückkehren für die Teilstrecke, weil das 
Publikum streikte. In Millionen ausgedrückt stellte 
sich der Verkehr auf den drei Straßenhauptbeförde- 
rungsmitteln im Jahre 1912 wie folgt: Große Ber- 
liner Straßenbahn 463,3, Allgemeine Berliner Omnir 
bus-Gesellschaft 157,6 und Hoch- und Untergrund- 
bahn 64,97. Durch die neuen Linien der Hoch- und 
Untergrundbahn wird sich die Verkehrsziffer na- 
tüa'lich etwas vei^schieben. Nach den seitherigen 

Erfahrungen wiid aber wold kaum eine wesentliche 
Verschledit<3rung für die anderen Verkehrsunter- 
nehmungen dadurch einti-eten, da der Verkehr 
ständig im Steigen begriffen ist. Außeidem ist der 
Tarif der Hoch- und Untergrundbahn für weitere 
Entfernungen auch viel zu teuer. Entgegenkommen 
im Preise zeigt diese Gesellschaft nur bei den so- 
genannten Arbeiteraügen, bei denen eine wesent- 
liche TaiifeiTnäßigung eintritt. Abonnements ^ibt 
die Hoch- und Untergrundbalm grundsätzlich nicht 
aus. 

Von Zeit zu Zeit wird die Oeffentlichkeit durch 
die unhaltbaren Zustände in Berliner und sonstigen 
Krankenhäusern enxjgt. Man tut sich zwar sonst 
gerne i'echt viel zugut auf die „Vorgeschrittenheit" | 
Berlins, aber manchmal fällt ein Schlagschatten, 
der die ganze Herrlichkeit emstlich in Pra^ stellt. ^ 
So wurde jüngst drei Pockenkranke nach dem Kran- 
kenhaus in Weißensee gebracht, dort aber zurück- 
gewiesen, weil angeblich das Krankenhaus über- | 
füllt sei. 'Die Charité nahm die Kranken vorüber- 
gehend aiif, behielt sie aber auch kaum einen halben ! 
Tag, weil es sich um Kranke aus einem Vorort hän- : 
delte. Nun kamen die Drei nach dem Lichtenberger i 
Krankenhaus, das sie in seinen Cholerabaracken 
unterbrachte, die im Hofe des Armenhauses auf- , 
gestellt sind, also an einem Orte, der sich wegen der | 
Ansteckungsgefahr ganz gewiß nicht für die Au£> i 
nähme infektionskranker Leute eignet. Außerdem ; 
sind die Baracken von einem angrenzenden Kin- ; 
derspielplatz und einer Laubenkolonie nur durch 
einen Drahtzaun getrennt 1 Jedenfalls ist es ein arger 
Mißstand, wenn man Menschen, die an einer so 
leicht übertragbaren Krankheit leiden, in der Stadt 
herumfährt und wiederholt umquartiert. Berhn so- 
wohl wie Charlottenbm-g haben zwar Zentralge- 
schäftsstellen für die Krankenhäuser, aber da diese 
Stellen keinerlei Machtbefugnisse besitzen, so kön- 
nen sie auch nichts machen, wenn sich Kompetenz- 
konflikte entwickeln, leider! Ein Hochstand der 

I Kultur ist es jedenfalls nicht, wenn man- Kranke ■ 
I nicht gleich passend unterbringen kann, noch dazu 
:in normalen Zeiten. 

Die trühere Mühlenstraße wurde am 10. August 
1863 Kurfürstenstraße benannt; sie feierte also in 
diesem Jahre ihren 50. Namenstag. Da aber Na- : 

^ menstage in Norddoutschland nicht gefeiert zu wer- 
I den pflegen, so ging der 10. August sang- und , 
1 klanglos an der Kurfürstenstraße vorüber und man i 
I hätte überhaupt nichts von dem Jubiläum erfahren, ; 
i wenn es nicht in der Presse erwähnt worden wäre. | 
i Und doch hätte die Straße zum mindesten einen | 
■ Fahnenschmuck an diesem Tage verdient! Sie hat | 
' sich von einem ganz gewöhnlichen Landweg zur j 
' gTOßstädtischen Straße durchgemausert. Wie ihr ! 
früherer Name besagt, hatte sie ihn mehreren Müh- 
len zu verdanken, die in ihr lagen. Später gesellte 

: sich nocli die umfangreiche Tannhäuser'sche Wachs- : 
bleiche hinzu. Von ihr ist indeß nichts übrig ge- 

; blieben, was an den Namen Tannhäuser erinnem 
! könnte — höchstens einige Priesterinnen der Venus 
i vulgivaga, die sich in der neuzeitlichen Straße nie- 
' dergelassen haben und' ohne reichliche Farbenauf- 
! tragung vielleicht mit der Bleichlieit des Wachses, 
! das einst dort hergestellt wurde, wetteifern kömien. 
i Ein Nachkomme des damaligen Wachsfabrikanten 
I hat sein Gescliäftslokal heute in der' Breiten Straße. 
I Ein Ten der Straße wurde erst im Jähre 1869 Kur- 
' füratenstraße benannt, sie hing damals nocli mit der 
I Teltower Straße zusammen unQ man möchte durch 
! eine Unterführung der Potsdamer-Bahnstrecke die 
' beiden Straßen auch wieder verbinden, ist aber we- 
I gen der hohen Kosten noch nicht so weit gekommen. 
' Die KurfürstenstraJJe reicht vom Potsdamerbahn- 
damm bis zum stolzen Kurfürstendamm. Sie zählt ■ 
173 Hausnummern, die letzte heißt 173a, ist also 
eine Mißgeburt, sonst hieße sie 174. ! 

In Berlin nimmt die Kirchenflucht immer mehr 
zu. Sehr wesentlich hat dazu die große Erhöhung 
der Kirchensteuern beigetragen. An den Leuten, 
die wegen der Kirchensteuern aus der Kirche aus- 
treten,, hat sie zwai' nicht viçl verloren, aber das 
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Der Todsünder 
Roman aus den bayrischen Hochbergen. 

Von Georg Höcker. 

,j, (19. Fortsetzung.) 
Als am nächsten Moi-gen der Franz mit lierzli- 

ohem Kusse von seinem Weibe schied, um sich in 
die Ki'eisstadt zu begol>en und Auskunft einzuholen, 
ahnte er nicht, daß er die Walburg zum letzten 
Male für lange Zeit im Arme hielt. Und auch die 
junge Frau, die mit wiedergefundenem sonnigem Lä- 
cheln der davoneilenden, hoch aufgerichteten Ge- 
stalt des Geliebten nachsah, bis dieser im schwei- 
genden Forste verschwunden, beschlich kein ban- 
ges Ahnen, daß jeder Schritt, welchen der Franz 
zui-ücklegte, auch ihr Lebensglück von ihr entfern- 
te — auf lange, bange Zeit! — 

Es ist gut, daß die Allmacht über den Sternen, 
das Menschenauge blöde und km-zsichtig geschaffen 
hat, denn ein jäher, unvorbereiteter Blick in die Zu- 
kunft würde den Fluch grauenvollen Wahnsinns auf 
die Stirne mancher schwer mit des Ivebens Notdurft 
Ringenden drücken! — — — 
^ Der Franz schiitt heiter und frohen Mutes durch 
den herbstlichen, schon halb und lialb dem Win- 
terschlaf verfallenen Wald. Wedei' die graudüstere 
iWolkendecke, welche sich längs des Himmelsgewöl- 
bes gespannt, noch die mit trägem Fluge da- und 
dorthin über den Weg flatternden, unheilvoll kräch- 
zenden, schwarzgefiederten Raben vermochten den 
CHeichmut seiner Seele zu erschüttern oder ihn um 

seinen Frohsinn zu bringen; wußte er sich doch 
wieder einig und versöhnt mit seinem heißgeliebten 
Weibe. In seinem Sonntag'sstaate, die schwarzblaue 
a.acke mit den blanken Muttergettesgulden besetzt 
und die IMnkleider in den hohen Rohrstiefehi stek- 
kend, sah er schmuck und stattlich genug aus und 
die zuversichtliche Miene, welche er zur Schau trug, 
hannonierte gar gut mit dem äußeren Eindruck. In 
der Mitte dos nach dem Waldkruge iühreiiden We- 
ges etwa angelangt, schlug der Franz einen Seiten- 
pfad ein, welcher ungleich kürzer und nach etwa 
einstündiger Wanderung ihn auf die Hauptstraße 
brachte, die geradenwegs nach der Ivreisstadt führte. 

Zur vollen Zufriedenheit hatte der junge Ehe- 
mann seine Geschäfte daselbst erledigt und es war 
kaum die Mittagsstmide herangenaht, als er schon 
wieder an die Heimkehr denken konnte. Zuvor woll- 
te er indessen noch einen Imbiß zu sich nehmen, 
denn der schai'fe Marsch und das unaufhörliche Um- 
herirren in der weitläufigen Stadt hatten seinen Hun- 
ger rege gemacht. Er trat deshalb in die vielbe- 
suchte Wirtschaft, welche die Landleute der Um- 
gegend bei * ihrer Einkelir in die Kreisstadt samt 
und sonders zu besuchen pflegten, war aber unan- 
genehm überrascht, als sein erster Blick auf den 
eifrig zechenden Damian Bichler, der allein an dem 
der Tür näclisten Tische saß, fiel. Am liebsten wäre 
der Franz sofort mngekehrt, denn in seiner glück- 
lichen'Stimmung wellte er aiij wenigsten mit dem 
Kumpane früherer Tage verkehren, aber dieser hatte 
ihn bereits bemerkt und streckte ihm dienstfertig 
sein Schoppenglas zum Willkomm éntgegen, so daß 
der Franz, ohne ungeschliffen zu erscheinen, nicht 
anders konnte, als Bescheid zu trinken und zur Seite 
des Bichler sich niederzulassen, 

Schlimme dabei ist, daß dann auch die Kinder olme 
religião Erziehung auf\vachsen. In Berlin mid in 
dei' Provinz Brandenburg haben im Jahre 1912 8922 
Personen ihren Austritt aus der evangelischen 
Kirche erklärt Auch viele Frauen und Kinder be- 
fanden sich darunter. 974 Katholiken, 159 Juden 
und 206 Anhänger anderer Bekenntnisse wurden in 
der gleichen Zeit evangelisch. 62 Evangeli&che wur- 
den katholisch, 33 Evangelische, meist Frauen, gin- 
gen zum jüdischen Glauben über; 272 Evangelische 
traten in andere Religionsgemeinschaften ein. In 
vielen Fällen dürften Heiraten mit andersgläubigen 
Frauen und Männern die Ursache der Uebertritte 
gebildet haben. 

Ich habe schon fi-üher berichtet, daß die Große 
Berliner Straßenbahn zweistöckige Wagen bauen 
ließ, die mit geschlossenen Verdecken versehen wur- 
den. Die zwei fertigen Wagen, für die der Berlinea- 
Volkswitz bereits den Namen „Elephantenwagen" 
ersonnen hatte, erwiesen àch jedoch zu hoch und 
konnten die Bahnunterführungen nicht passieren. 
Man hat daher die beiden Modellwagen einem Umbau 
i^nt^zogen; glücklicherweise waren noch nicht mehi- 
Wagen getaut worden. Die geschlossenen Glas- 
kästen an einig-en neuen Wagen, „Affenkasten" ge- 
nannt, haben sicli für den Sommer als recht un- 
praktisch herausgestellt, weü sie die Luftzufuhr er- 
schweren und daher keinen angenehnien Aufenthalt 
bieten. Uebrigens hat der schnell fertige Berliner 
Witz schon auf frühere Wagen der Straßenbahn 
Sl)itznamen ausgeheckt; so nannte man das Verdeck 
der alten Wagen, auf dem Sitzplätze waren, „Blu- 
menbrett" und den Schaffner, der früher als zweiter 
Kondukteur mitfahren mußte, „Deckoffizier". Sehr 
witzig sind die Bezeichnungen allerdings nicht. 

141.502 Fremde beherbergte Berlin im Juli ds. J. 
gegen 128.665 im gleichen Monat des Voi'jahres. 
Berlin entwickelt sich also immer mehr zur Frem- 
denstadt lUeber 13.000 Fixjmde kamen aus Rußland, 
etwa 6500 aus Oesterreich, 1360 aus Frankreich und 
1718 aus England. Amerika war mit fast 6500 
Personen vertreten. Schweden mit 1915 und Däne- 
mark mit 1463. Selbstverständlich fehlten neben 
Amerika auch die anderen überseeischen Länder 
nicht, wemi auch keines so viel Reisendç nach Ber- 
lin gesandt hat. Der Einwohnerzahl entsprechend 
waren aus den drei nordischen Königreichen ver- 
hältnismäßig die allemeisten Besucher zu uns ge- 
kommen. 

Aus aller Welt 

Die Folgen einer Mischheirat. Aus 
Tientsin, China, wiid gemeldet: Frau Julian Kwan 
oder Fräulein Don-, "vvie die junge Amerikanerin in 
ihrer Heimat hieß, hatte einen in Amerika studie- 
trenden Chinesen kennen gelernt ,dcn sie trotz allem 
Abraten heiratete und dem sie kürzlich nach China 
folgten. Da aber entdeckte sie, daß er bereits ver- 
heiratet war, Frau und Kind besaß und nichts dabei 
fand, nach orientalischer Weise mehrere Frauen zu 
haben. In üirer Enttäuschung verließ sie ihren ^Mann, 
der auf Anzeige ilirer Freunde vor das Schanghaier 
Gemischte Gericht gebracht wurde und nach den 
neuen Gesetzen wegen Bigamie zu 80tä,gigem Ge- 
fängnis venu'teilt mu'de. Am 28. Juni, als sich die 
unglückliche Frau auf der Durclu-eise in Tientsin 
befand, wurde sie in schwerkrankem Zustande aus 
dem Zuge in das französische Krankenhaus'gebracht,. 
M"o sie nach wenigen Stunden starb. Die Todesursache 
steht nicht absolut fest. Von einer Vergiftimg war 
jedoch keine Spur zu finden. 

Ein neuerDampfer der „ Austro-iVniericana." 
Am 26. August fand in Triest die Probefahrt des für 
Rechnung der Dampfschiffahrtsgesellschaft „Austro- 
Americana" von der Schiffsbanwerft Cantiere Na- 
vale Tristino in Monfalcone neueerbauten Passagier- 
dampfere „Belvedere" nach Pola statt Der Dampfer 
stach um 6 Uhr morgens in See und ti'af nach Absol- 
vierung der vorgeschriebenen Prolxii'alu-t um \k\2 

„He holiah, was treibt Dich in die Stadt?" fi-agie 
der letztere nach den einleitenden Redensarten und 
nachdem der Franz an den ihm von der Aufwär- 
terin vorgesetzten Speisen seinen ersten Hunger ge- 
stillt hatte. 

„Das frag' ich Dich? - Hätt's nit erwartet. Dich 
so unvermutet anzutreffen hierorts." 

! „Hab' Einkäuf für den Winter gemacht," meinte 
der Damian breitspürig, „die Lene hat zwar mit dem 
Bernerwägelchen 'rüberfahren wollen, aber alles 
kann man den Weibsleuten nit anvertrau'n. Jetzt, 
wo ich Dich getroffen hab', ist mir's doppelt lieb, 
daß ich den eignen Kopf aufgesetzt hab' imd selbst 
hergefahren bin." 

„Wie man's so trifft," äußerte der Franz, um auch 
etwas zu sagen. „Beinah* wär' ich vorüber 'gangen 
am Wirtshaus — kann mich so nit lang' aufhalten." 

i „Was hast denn so Pressant's — brennt's wo am 
End', daß Du's nit aushalten willst bei dem guten 
Bier?" 

i „Meine Frau möcht' auf mich warten —" 
1 „Deine Frau?" — Ein Zug ungeheuchelter Ueber- 
ràschung ging über das verschmitzte Giesicht des 
Damian Bichler, dann zwinkerten seine kleinen 
Schlitzaugen listig. „Hollah, Kamerad, ist die 
Schlacht schon aus?" 

Der Franz wurde rot in seinem Gesicht und trank 
hastig einen Verlegenheitsschluck. „Ja, freilich," 
sagte er "dann beinahe grob, „die Dummheit ist am 
End'. Wär' auch noch schöner, wenn man sich sein 
ganzes Leben verbittern woUt'." 

Der andere pfiff einige Töne vor sich hin und sag- 
te eine Weile gar nichts, aber dem wechselnden 
Ausdrucke seines Gesichts war der ersichtliche Aei - 
ger anzusehen, welcher in seinem Innern gärte. 

FJir mittags in Pola ein, woselbst die Gäste ans 
Land gesetzt wiuxien, während das Schiff sofort seine 
erste Ausreise nach Amerika antrat. Es wurtle eine , 
■Maximalgeschwindigkeit von 14.77 Seemeilen pró 
(Stunde eiTcicht. An der Probefahrt nahmen teil: 
idie Direktoren der Reederei Gerolinich u. Cie, V^-', 
treter der Werft Cantiere Navale Triestino, der öst^- 
reichisch-ungarischen ,,Ventas", der „Austro- Ame- 
ricana" imd Vertreter der lokalen Presse. Der neue 
Passagierdampfer bedeutet einen sta,ttlichcn Zuwachs 
in -dem Schiffspark der „Austro-Americana". Dasl 
Schiff hat bei einer Wasserveixlrängimg von 14,400 
Tonnen und einer Tragfähigkeit von 10,500 Tonnen 
eine Länge von 434, eine Breite von 54 und eine 
Deckhöhe von 37 englischen Fuß und ist für 12 
Passagiere erster, 130 zweiter und 1294 Passagiere 
dritter Klasse eingerichtet. Die Besatzung des Älüf- 
fes beträgt 150 Mann. Auf dem Deck befinden sich 
31 große Rettungsbot(;, welche geeignet sind, sämt- 
liche Reisenden samt der Besatzung volltólilig' auf- 
zunehmen. Die „Belvedere" ist für die Fahi-ten nach 
New York bestimmt. 

U e b e r f a 11 auf einen Eilzug bei Lemberg. In der 
Nähe von Lemberg wm'de am 26. August nachts 
auf einen Eilzug ein UeberfaU verübt, v\ãe er in 
Amerika und vielleicht auch in Rußland nichts allzu 
Seltenes ist, der aber auf einer Strecke in Oest^er- 
reich bisher wohl kaum seinesgleichen hatte. Vor der 
Station Sichow zog ein Passagier des Zuges die Not- 
leine .Der Zug hielt hierauf natürlich, und nun um- 
zingelten plötzlich fünfzehn beAvaffnete Banditen die 
Lokomotive, knebelten das Personal und versuch- 
ten den Postwagen zu berauben .Während ein Kon- 
dukteur, Inn Hilfe eilend, zu einem "Wächterhause 
lief, gelang es einem behei-zten Passagier, durch 
eine List die Banditen in die Flucht zu jagen. Der 
ganze Vorfall erinnert, wie erwähnt, lebhaft an anie- 
rikanische Eisen balmi-äubeiTomantil-.. Die Tätei- 
konnten noch nicht aufgefunden werden. 

Eine S c h r e c k e n s se n e im Löwenkäfig spielte 
sich in Paris ab Jn dem dortigen Vergnügung.s-Etab- 
lissement Agio-City am linken Seineufer wurde der 
32 Jährte alte Tierbändiger l^ecomte wälu'end der 
A^or&tellung bei dem Versuch, eine Löwin von dem 
großen Käfig in einen kleineren gelangen , zu lassen, 
von dem Tier, dem er unbesonnenerweise eineni 
Augenblick den Rücken zuwandte, am Halr^ gefaßt, 
niedergeworfen ,g6&cl)Jeiit und dabei furchtbar zu- 
gerichtet. Zwei von einem CJehilfen gegen tlie Lö- 
^^'in abgegebene Schüsse hatten nicht den ICrfolg, 
den Tierbändig'er zu befreien. Zum Glück aber hatte 
eine weibliche Hilfskraft die Gfistesgegenwari, dem 
Tier durch das Gitter de^ Käfigs einen kräftigen 
Schlag mit einem Stück Eisen zu versetzen. Lebens- 
gefährlich verletzt wurde der Bändiger in ein Spital 
gebracht. Während des aufi-egenden Vorfalles brach 
im Publikum Panik aus. Alles stürzte in Avilder 
Flucht zu den Ausgängen. Frauen fielen in Ohn- 
macht oder bekamen Schreil^rämpfe. Mehi-crc Per- 
sonen wurden in dem allgemeinen Tinnult vi'rletzt. 

Die beschlagnahmten Museumspost- 
karten. Die Leipziger Polizei hat auf Veranlas- 
sung der Berliner Staateanwaltschaft Ansichtspost- 
karten beschlagnahmt, die Reproduktionen zweier 
im Leipziger Museum befindlicher Gemälde dar- 
stellen. Ueber diese Maßnahme heiTscht in Leip- 
zig allgemeine Entrüstung, die vor allem in der, 
Presse ihren Ausdinick findet. Die schärfsten Worte 
findet die „Leipziger Abendzeitung", die in einem 
Leitartikel "die Beschlagnahme l^pricht. Sie 
schreibt u. a.; „Es wird vielleicht interessieren, wer 
solch' ein schamloses Tun (nämlich die Bilder dem 
Museum zu schenken) nur begehen konnte, und wann 
man dann fragt, wird man zu s.einem Erstaunen 
hören,; daß das eine der „unzüchtigen" Bilder von 
dem früheren Oberbürgemieister unserer Stadt, 
v. Georgi, dem Museum geschenkt wurde! Wer lacht 
da? Die Leipziger städtische Polizei hat also die 
dankenswerte Aufgabe erhalten, gegen Vervielfäl- 
tigungen eines Bildes einzuschreiten, das ihr ehe- 
mals obereter Chef der Stadt geschenkt hat. Es 
ist eine Schmach, daß sich Leute finden, die gute 

„Stemsakerdi nochmal," meinte er endlich, „wann 
ist denn das so schnell gekommen — als Du 'letzt 
bei mir warst, hat man ja noch denken Ivonnen, 
"Du wollt'st Deine Frau geráíl' anbeißen voi" lauter 
Wut und Gift." 

"Der Franz zog die Achseln hoch und seiner Miene 
war es anzuseilen, daß er die EmpTindun^n, wel- 
che heute in der Früh sein Inneres heilig durch- 
zogen hatten und auch jetzt noch mächtig nachwirk- 
ten, nicht gern dem spöttischen Sinne des anderen 
preisgab. 

„Willst etwas neu's wissen?" fragte er deshalb 
nach einer Weile wie um die Aufmerksamkeit sei- 
nes Gegenübers abzulenken. 

„"Was neu's? — Allemííl in dem Fall," meinte 
der Damian Bichler, der von Natm- äußerst neu- 
gierig wai'. „Was hat's denn gegeben — ist einer 
totgestochen worden am End?" 

„Auch noch," lachte der Franz belustigt auf, wäh- 
rend er sein geleertes Glas der Aufwäiterin hinreich- 
te, „das nit, aber meinen Prozeß hab' ich gewon- 
nen vor vierzehn Tag und in drei .Wochen, weart 
ich mein Erbteil herausgezalüt bekommen hab', dann 
geh ich mit der Walburg .auf Nimmerwiederseh'n. 
Desweg'n war ich heut' in der Stadt und hab's aus- 
studiert, wie man's machen kann am besten. Eine 
sakrisch weite Reis' ist's — erst muß man ins Hól- 
länd'sche und dann mit'm Schiff ,über das Wasser. 
In vier Tagen geht schon pin Schiff, aber mit dem: 
ist's noch zu früh — in drei Wochen fahren wir 
z'sammen, wenn's Gottes iWille ist — weg'n dem 
Pi-eis hab' ich's schon vereinbai't." 

Der Bichler vermochte seine Betroffenheit nicht, 
zm-ückzuhalten und sein Gesichtsausdruck war im 
ersten Augenblick ein deraitig verblüffter, daß der 
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Kunstwerke herabzusetzen wagen, indem sie in üu-em zeigt D. Manuel in deutscher Uniform, mit der Kö- 
iüsternen Denken nur das Nackte sehen, und in nigsfahne in der Hand, wie er seine junge Frau, die 
sinnlicher Enii>findungsart darin die G-efährdung so scheusälig wie möglich dargestellt ist, über ein 
der Aforai erblicken". als Brticke dienendes, rauchendes Schiffsgesclnitz 

Eine Riesen spende lloc.keiellers. Dor führt. Auf dem Geschütz steht „Deutschland über 
Botschafter der Yei-einigten Staaten in London, Pag^, alles", und im Hintergi-unde ist ein Kriegsschiff mit 
hat kürzjich von einer Spende in Höhe von 100 Mil- der deutschen Flagge zu sehen. Die portugiesische 

telte Stiftung Eockefellers handle. 

Bundeshauptstadt. 

Ahnung von der Wirklichkeit hat, so muß 
er wissen, daß die Heirat mit einer sigmaringischen 
Prinzessin in politischer Hinsicht keine Bedeutung 
haben kann. Das Haus Hohcnzollcrn-Sigmaringen ge- 
hört nicht mehr zu den regierenden Häusern, und 
selbst als das noch der Fall war,4ierrschte es über 
ein so kleines Stückchen Land, daß es niemals po- 
litischen Einfluß ausüben konnte. Bei der Heirat sind 

Städte und Einzelstaaten in derselben Zeit 61 Mill. 
Lsti'l., und auch die Industrie hat sehr große Anfor- 
denntgen 'a'n d m em'opäischen Greldmarkt gestellt. 
Diese hohe \^ej .schuldung ist deshalb besonders be- 
denklich, weil die geliehenen Gelder vom Staate 
diu'chaus nicht immer rationell angelegt worden sind 
und der Bundesstaat seit 1908 sein Budget mit einem 
Defizit abschUcßt. Immerhin ist wenigstens erfreu- 
lich, daiß ein 1 eil der aus den Anleihen herinihi'en- 
den Gelder zui- Stärkung der Konversionskasse be- 
nutzt worden i.st, die heute zirka 201/2 Mill- Lstrl. 
gegen 1,82 Mill. Lstrl. im JaJire 1906 besitzt. Aus- 
ser an seiner Verschuldung und dei' ungünstigen 
Preisgestaltung seinei- Hauptexportartikel leidet das 
Land gegenwäitig noch an den Folgen einer verfehl- 
ten Wirtschaftspolitik, die mit Hochschutzzöllen der 
Bevölkerung das T^^eben verteuerte und so auch in- 
direkt die für das Land unendlich wichtige Einwan- 
derung von Arbeiterniassen erschwerte. Ferner 
macht sich auch in Brasilien eine ungesunde I^oden 
Spekulation bemerkbar, auf die ein Rückschlag be 

Die politische Heirat. Nun wird die Ver 
bindung Marschall Hermes da Fonsecas auch noch vielmehr religiöse Motive ausschlaggebend gewe- 
zu einem politischen Ereignis. Die politischen Astro- sen. Die Frau, die D. 'Manuel einst auf den Thron 
logen sind ans Werk gegangen, sie haben die neue von Portugal zm'ückzufühi-en hofft, sollte katholisch 
Konstellation genau studiert und festgéstellt, daß die sein. Nim ist bekanntlich die Auswalil unter katho- 
Zeichen der Reaktion günstig sind..,Die Teffés sind lischen Prinzessinnen nicht sehr groß. Die Häuser erfolgt ist. .luch die mihtärischen Rüstimgen 
ein vornehmes konservatives Geschlecht, die dei' Habsburg, Savoyen und Wittelsbach hatten wenig ■ zu Lande und zu Wasser belasten mit ihren uuver- 
Republik, wenn auch nicht direkt feindlich, so doch Lust, eines ihrer Glieder der tmgewissen Zuivunft i hältnismäßig hohen Ausgaben das La.nd stark. Um die 
ablehnend gegenüber stehen. Der pensionierte Ad- an der Seite D. Manuels auszusetzen. Denn es ist für j Situation vollends zu verschärfen, stehen sogar noch 
miral Teffé von Hoonholz ist immer ein Monarchist ein reg-ierendes Haus heute ein mißlich Ding, aus j politische Unruhen anläßlich der Prãsidenténwahl | behandelt werden, die gezw'inigon sind, jene oder 
gewesen nnd das ist er auch heute noch. In sei- Fai)iilieni-ücksicht(in in die inneren Streitigkeiten ' bevor. . . ." ~ andere solche Amtsstellen aufzusiiehen. Icli bin dor 

folgendes Urteil: ,,Der niinderjälu'ige Jacques Ga- 
briel Francfrot ist des Vergehens gegen den Arti- 
kel 134 des Strafgesetzbuches angeklagt, da er am 
12. November 1912 einen Beamten namens Ernesto 
Braga beleidigt haben soll, der im Paketzollamt 
Dienst tat. Für den Tatbestand des Artikels l.-M des 
Strafgesetzbuches ist erforderlich: 1. daß ein Be- ' 
amter durch Worte oder Taten>in seiner Ehi'e, sei- 
nem Ruf oder seiner Wüi'de gekränkt wm-de; 2. 
daß die Beleidigung direkt gegen den Beleidigten 
gerichtet wurde; 3. daß die Tat begangen wurde, 
während der Beamte sich im Dienst befand; 4. daß 
die Absicht, zu beleidigen, vorbanden wai'. Dieses 
Element vermag sich in den Worten, die dem An- 
geklagten der sich beleidigt fühlende Beamte, des- 
sen übermäßige Empfindlichkeit den ^rozeß veran- 
laßte und den Gerichtsbehörden ihre für unvergleich- 
lich wichtigere Angelegenheiten erforderliciie kost- 
bare Zeit raubte, selber zusciireibt, ificht zu finden. 
Die in Frage kommenden Worte .stellen weder eintni 
Angriff auf die Ehi'e nocli auf den Ruf noch auf 
die Würde des Klageführers dar, sondern sfind höch- 
stens der Ausdruck der schlechten I.;iune und der 
Ungeduld, hervorgerufen durch die Nachlässigkeit 
und Nichtachtung, mit der gewöhnlich Privatleute 

iiem Hause herrscht ein strenger aristokratischer eines fremden I^andes einzugreifen, wenn- nicht zu- i Die Befürchtung, bei odej' vor der Wahl vom 1. 
Geist und in diesem Creiste sind seine Kinder erzo- gleich die Interessen des eigenen Volkes es gebie-j-^iäi'z 1914 könnten Unruhen ausbrechen, ist vollkom- 

Ansicht, daß eine solche Peinlichkeit in der Sehät- 
zung der eigenen Autorität nur am Platze ist, weim. 

gen. Die Teffés sind aber nicht nur Aristokraten, ten. (Für die Wittelsbacher wäre das ohnehin in- men ungerechtfertigt .Die Wahl wird, das kann man | selbst seinen Reichten aufs strengste nach 
sondern auch fromme Katholiken. Der Marschall, folge ihrer Stellung im Verbände des Deutschen Rei- | mit Bestimmtheit voraussagen, sehr ruhig verlaufen, kommt und wenn man der Ueberzeugunu' ist, daß 
der bekanntlich leicht zu beeinflussen ist, tritt jetzt ches ausgeschlossen gewesen.) Man erinnere sich I rtiliiger noch, als die Wahl vom Jahi-e 1910, denn die öffentlichen Acmter im Interesse des Volkes und 
zu dieser frommen adeligen Familie in verwandt- daran, daß der Deutsche Kaiser vor' 15 Jahren kei- Opposition ist jetzt bedeutend schwächer als damals um der Beamten willen geschaffen wuixlen. 
schaftliche Beziehungen und dieser Umstajid reicht nen Finger rühi'te, als sein Schwager Konstantin 
einigen Zeitungen aus, um zu prophezeien, daß von von den Türken Hiebe bekam und die Thronfolge 
jetzt ab die Aristoki-atie unil der Katholizismus in seiner Schwester gefährdet wiu-de. Anderseits ist 
Brasilien Tnmipf sein würden. — Wenn es von der es dem Ansehen eines regierenden Hausen nicht zu- 
Pi-au Marschall abhinge, dann wäre eine solche Wen- träglich, wenn eines seiner ]\titglieder in der Pi'em- 
dung schon möglich, aber es gehört doch wahrhaf- de der Ehren und Würden verlustig geht. Um die- 
tig mehr als der gute Wille einer Präsidentengattin, ser Doppelg-efahr zu entrinnen, lehnten die gesam- 
dazu, in einem Lande ein katholisches Regiment zu ten regierenden Häuser eine Verbindimg mit D. Ma- 
etablieren, in dem vom Katholizisnnis nur Kirchen- nuel ab. Die belgischen Koburger, Sachsen mid die 
glocken, Wachskerzen und W'eihrauch existieren, katholische Linie von Württemberg kamen gar nicht 
Der Brasilianer ist, von wenigen Ausnahmen ab- in diese Verlegenheit, weil sie augenblicklich nichts 
gesehen, in religiösen Dingen bis zum äußei-sten in- „Passendem" anzubieten liaben. Eine Spanierin durf- 
different.'Er bringt es spielend leicht fertig, der ka- te D. Manuel nicht heiraten, denn die spanischen 
tholiselien Kirche und der von dieser zehn- und hun- Aspirationen auf Portugal und das alte Ideal von 
de.rtm:il exkomnumizierten Freimam-erei anzugehö- dem paniberischen Reiche sind keine Empfehlung, 
ren, wie es ihm auch nicht schwer fällt, sich für Blieben also nur noch die nichtregierenden katho- 
einen guten Christen auszugeben imd im nächsten lischen Familien, das heißt der miguelistische Zweig 
Augenblick sich für ein Buch zu begeistern, das des Hauses Bragança, die Orléans imd ein paar eben- 
nicht nur,die (rottheit, sondem überhaupt die.ge- büi-tige deutsche Fürstenhäuser. Die Orléans schie- 
schichtliche Existenz Christi leugnet. Btn einem sol- den wegen zu näher Blutsverwaridtschaft aus, denn 
chen Volke ist weder ein klerikales noch ein anti- die Mutter D. Manuels ist 'ja eine Orléans. Die Ver- 
klerikales Regiment denkbar, denn die eingewur- Ijindung mit der Tochter D. Javmes, die den alten 
zelte GleichgüUigkeit kann nicht von heute auf mor- Streit zwischen den beiden Zweigen der Bragança 
gen einem starken Interesse welchen und sei es begraten hätte, wm-de von den meisten Monarchi- 
nun fü)' oder wider. — Als der Marschall für die sten beider Richtungen glühend gewünscht. Wes- 
Bundespräsidentschaft kandidierte, da hieß es, daß halb sie nicht zustande kam, ist uns unbekannt. Je- 
er, der er ein Freimaurer des dreiunddreißigsten Gra- denfalls aber mußte D. Maimel schließlich nach 
des sei, die katholische Kirche dinicken werde; das Deutschland gehen, wenn er eine katholische Frau 
ist ihm nicht eingefallen und er hat zu der Kirche haben wollte. 
genau dieselbe Stellung eingenommen wie seine Vor- Deswegen werden deutsche Kanonen ihn nicht 
gilngei-, die gläubige Katholiken waren. Jetzt tritt 'auf den Thron seiner Väter ziu-ückführen. Das wür- 
er zu einer katliolischen Familie in Verwandtschaft- de", selbst wenn es in Deutsclüands Absicht und In- 
liche Beziehungen und es ist sehr wahrscheinlich, teresse läge, England gar nicht zulassen. England 
daß er mit seiner Frau CJemahlin und seinem Herrn ist seit Jalirhunderten der Protektor Portugals, na- 
Schwiegerpapa in Petropolis die Sonntagsnjesse be- türlich nicht aus Nächstenliebe, sondern im eige- 
suchen wird, alx'r mehr als wahrscheinlich ist, daß nen Interesse. Die atlantische Küste der iberischen 
er in dem letzten Jalu-e seiner Regierung ebenso- Halbinsel muß entweder englischem Einfluß unbo- 
wenig Katliolik sein wird wie er bisher Freimau- dingt Untertan oder muß englischer Besitz sein: so 
rer des ."3. Grades gewesen ist. Er wird der Alte verlangt es die Sicherung der Hochstraßen engli- 
bleiben und allen i\>cht geben — dem Katholizismus sehen Seeverkehrs. Und heute, wo die antideutsche 
und der Freimaurerei, dem Positivismus imd, wenn Politik England dazu getrieben hat, seine alten 
es gerade sein muß, auch dem Sozialismus. Der Mar- Grundsätze bezüglich der Macht in Mai'okko preis- 
vschall wird, wenn seine Frau ihm das Einhalten rè- zugeben und dieses Land Frankreich zu opfern, muß 
ligiöser Gebräuche beibringt, ebenso handeln wie es an der gegenüberliegenden Küste erst recht Herr- 
der General (wir könnten den Namen nennen), der scher sein. Nach dem englischen Gibraltar flüeh- 
vor dem Verlassen einer Stadt am Abend einer feier- tete D. Maimel am Tage der Revolution; ein engli- 
lichen Sitzung in der Loge beiwohnte und am näch- sdies Kriegsschiff brachte ihn nach England, wo 
sten Morgen das katholische Abendmahl einnahm. er dauernd Aufenthalt nahm; der englische Gesandte 

Zum Unfall der „Hohenstaufen". Der vertritt in Lissabon die Interessen des königlicHien 
Unfall, der dem deutschen Dampfer „Hohenstaufen" Privat Vermögens; das englische Königspaar allein 
zustieß und von dem wir vorgesteni berichteten, von allen hat am Hochzeitstage dem „König" D. 
hat nichts zu bedeuten. Das schmucke Schiff ist nicht, Manuel gratuliert. Von wo also, sobald England er- 
wie es zuerst hieß, mit einem anderen Dampfer kolli- kennt, daß die Operetten-Republikaner von Lissa- 
diert, solidem um zwei Uhr nachts bei starkem Ne- bon abgewirtschaftet haben, die Wiedereinsetzung 
bei in der Nähe des Cap Fiio gegen einen Felsen ge- D. Manuels erfolgen wird, das sollte auch dem Zeich- 
fahren. Nach diesen! Unfall erschien es ratsam, nach ner <jes „Malho" klar sein. 
Rio de Janeiro zuiückzukehren, wo der Dampfer, Die ausländische Presse befaßt sich im- 
auch ohne jedem Hindertiis eintraf. I>er Schaden mer häufiger mit den brasilianischen Finanzen. So 
winl auf der Werft dei- Navegação Costeira auf der schreibt jetzt das in Berlin erscheinende Finanzblatt 
11ha Vianna ausgebessert werden und in aller Kürze „Plutus": 
dürfte die „Hohenstaufen" wieder die unliebsam un- ,.Brasiliens wirtschaftliche Kraft ist nahezu aus- 
terbrochene Reise foilsetzon. schließlich basiert auf der Kaffee- und Kautschuk- 

Der „Malho" veröffentlichte eine Karikatur zur kultur, drron Produkte zusanmien zirka 93 Prozent 
Hochzeit 1). Manuels, die dem deutschen Empfin- seiner Ausfuhr ausmachen. Deshalb wird das Land 
den nicht gerade angenehm sein kann, da sie er- gegenwärtig dm-ch die stai'ken Preis Verluste dic- 
stens von deutschfeindlicher Gesinnimg zeugt- und ser beiden Hauptprodukte auf dem Weltmarkt sehr 
zweitens ungerecht ist. Die Zeichnung hat ziu- Ueber- schwer getroffen. An dem Weichen der Kaffepreise 
Schrift folgenden Text: „Die Hochzeit D. Manuels II. ist nicht etwa eine ütxirmäßig günstige Ernte schuld; 
mit einer deutschen Prinzessin hat die portug-iesi- das Gegenteil ist vielmehi" der I'all. Jedoch sind 
sehen Monarchisten wieder ermutigt. Eine Zeitung die Pflanzej-, da bei der ausgeprägten Geldvei-stei- 
ging sogar soweit, ein Wort des jungen entthronten fung im Lande nicht auf ßeleihungen dei' Enite sei- 
Königs zu zitieren, wonach er bei der Verabschie- tens der Banken zu i-echnen isf, gezwungen, so 
dung von einem hervorragenden Parteigänger ge- schnell me möglich zu verkaufen imd drücken so 
sagt haben soll: Auf baldiges Wiedereehen in Lis- zum guten Teile sell)st den Marlctpreis. Ein sehr 
sabonl" Und dai'unter steht: „Die voraussichtliche wundej" Punkt in der wirt.^haftliclwn Situation des 
Hochzeitsreise D. Manuels, nach den utopistischen Landes ist die starke Vei-schuldung. Allein in den 
Berechimngen der portugiesischen Monai'chisten letzten 15 Jahren hat der brasilianische Bund für 71 
diesseits und jenseits des Meeres." Die Zeichnung Mill Lstrl. Anleihen in Europa aufgeiioinmen, die 

und die numerische Schwäche ermutigt bekanntlich "»tl wenn man demgemäß sicli befleißigt, das Pu- 
nicht zu Gewalttaten. 

A u s 1 i e f e r u n g s V e r t r a g zwischen Bra- 
silien und 0 e s t e r r e i c h - U n g a r n. Die Regie- 
rung hat den alten Vortrag mit Oesterreich-Ungarn 
über die gegenseitig(i Auslieferung von Verbrechern 
gekündigt. Die Wirksamkeit des Staatsvertrages 
läuft am 2. April 1914 ab. Die Kündigimg bedeu- 
tet weder, daß Verbrecher aus der Donaumonarchie 
in Zukunft bei uns Schutz finden sollen, noch ist sie 
eine Unfreundlichkeit gegen Oesterreich-Ungarn. Sie 
erfolgte vielmehr, weil das Auslieferimgsverfahren 
im vorigen Jahre auf gesetzlichem Wege anders 
geregelt wm'de und die alten Verträge dementspre- 
chend insgesamt zum er-sten zulässigen Kündigungs- 
termin außer Kraft gesetzt werden mußten. 

Ein strammer Herr ist offenbar der Polizei 

blikuni, das auf den Aemtern erscheinen nuiß, mit 
Höflichkeit und Eifer zu behandeln. Ich halte, des- 
halb die Anklage für iml>egründet und spreche den 
Angeklagten frei." 

Dieses Urteil wii-d sich der Beamte nicht hinter 
den Spiegel stecken. Wir möchten aber wünschen, 
daß alle Beiunten verpflichtet würden, es sieh je- 
den Morgen vor Antritt des Dienstes laut vorzu- 
lesen. Vielleicht würde das einen heilsamen Ein- 
fluß auf die Flegelhaftigkeit und Fauilieit ausüben, 
die leider viele Beamte unvorteilhaft auszeichnet. Na- 
ti'u-lich hat der junge Francfort trotz dem Freisnrueli 
nicht lobenswert gehandelt, besonders ids Auslän- 
der nicht. Abel' er wird wohl kaum jemals wieder 
so vorlaut sein! 

Manöver. Dieses Jahr werden keine ^lanöver 
delegat des 14. Polizeidistrikts. Vorgestern Abend | . B"ndesmüitäi-s stattfinden. Ks heißt, daß die 

schnupft. (Voriges Jalu' hatten die Offizien;: den 
Schnupfen nacli den Manövern, nachdem sie einige 
Tage im Regen zugebracht hatten). 

Lfit erarisch er Verein. In der Bundeshaupt- 
stadt haben einige junge Literaturfreunde einen 
Verein gegründet, dem sie den Namen „Centro Lite- 
rário Sylvio Roméro" gegeben haben. Dieser Name 
enthält ein Programm und dieses Programm ist gut. 
Sylvio Roméro, der in seinen jungen Jahren "ein 
Freund und Mitarbeiter des unvergeßlichen Profes- 
soi-s Tobias Ban-eto war, hat wie kein iuiderer in 
Erasilien dafiü^ gearbeitet, daß die großen Geistes- 
taten des Deutschtums bekannt werden. Ein be- 
sonderes Verdienst hat er sich dadurch erworben, 
daß er die Olierflächlichkeit und das Halbwissen be- 
kämpfte und immer weder auf die Notwendigkeit 
eines gründlichen Studiums hinwies. — Wenn nun 
die jungen Literaturfreunde dem von ihnen gegrän- 
deten Verein den Namen dieses tüchtigen Miinoes 
geben, so ist es anzunehmen, <laß sie seine Wege 
gehen wollen und das wäre nur mit F^-oudcii zu 
begrüßen. 

gat. — Von hier bis zm- Wache. Aber mit wem 
spreche ich? — „Kennen Sie mich nicht?" — Nein, 
mein Herr! — „Machen Sie, daß Sie auf Ihren Po- 
sten kommen, Sie ~ —." — Ich befinde mich auf 
meinem Posten, und da ich Sie nicht kenne, kann 
ich Ihnen auch nicht ^statten, daß Sie so mit mir 
sprechen. — „Warte, ich sage Dir schon, wer ich 
bin! He, Schutzmann, fülu-en Sie doch Ihren Kol- 
legen zin- Wache. Jetzt werden Sie wohl merken, 
daß ich der Delegat des 14. Distrikts bin." Auf der 
Wache ordnet der Gestrenge an: „Nehnii diesem 
Schuft die Unifonnjacke ab und steckt ihn ins Loch." 
Die Schntzleute bitten für ihren Kollegen und er- 
bieten sich, ihn zm- Polizeizentrale zu briii;,-en. ,,Er 
kommt ins IjOcIi, und wer sich hineinmischt, der lei- 
stet ihm Gesellschaft." Der Schutzmann ^-.ird also 
richtig ins Wachtgefängnis gesteckt. Nach einiger 
Zeit klingelt das Telephon. „Wer dort?" -- Zweite 
Hilfsdelegatur. — „Hier der Delegat, was wünschen 
Sie?" — Der zweite Hilfsdelegat läßt Ihnen sagen, 
Sie möchten den Sclmtzmann Gastäo, falls er nicht 
in flagi-anti verhaftet wm-de, dem Fiskal Burlama- 
qui übergeben, der ihn im Auto der Zivilpolizei ab- 
holen wird. — „Sagen Sie dem zweiten Hilfsdele- 
gaten, daß ich Befehle nm- vom Polizeichef anneh- 
me. Sag-en Sie ihm weiter, er soll kein Vieh sein, 
er soll sich zum Teufel scheren, er ist ein . . ." 
(Den Rest müssen wir aus Anstandsgründen unter- 
drücken.) Kurz danach fährt das Auto vor. — Das 
Auto der Zivilpolizei ist da, Hen- Doktor. — ,,Gut, 
er kommt ztu- Zentrale, ivber er geht mir zu Fuß, 
und zwar von Polizeisoldaten eskortiert." Vergebens 
suchte der Fiskal Burlamaqui den wütenden Dele- 
gaten von seinem reglementswidrigen Verhalten ab- 
zubringen. Gastäo Damascerto mußte ohne Rock und 
Mütze zwischen zwei Polizeisoldaten zur Polizeidi- 
rektion wandern. Dr. Ferreira de Almeida hat sich 
nicht zum Teufel geschert, hingegen war er „Vieh" 
genug, um dem'Polizeichef Mitteilung von dem Vor- 
fall zu machen. Da Herr Edwiges de Queiroz nicht 
so schlapp ist, wie sein gottseliger Amtsvorgänger, 
so wird es dem an Trojxínkoller leidenden Polizei- 
delegaten des vierzehnten Distrikts ganz oklich in 
die Bude regnen. 

Ein interessantes Urteil hat der Bundes- 
richter Dr. Pires e Albuquerque gefällt. Unsere Le- 
ser werden sich noch deS Falles des jungen Jac- !        
ques Gabriel Fi\^cfort erinnern, der auf dem Pa-j Gesetz und Recht gab es nicht,-am wenigsten fih* 
ketzollamt erschienen war, um ein aus Frankreich j politische Gegner. Der Wille des Parteichefs war 
kommündcs Paket für seine Schwester abzuholen. | das höchste Gesetz. Ueber die Verwendung der öf- 
Er re^e sich über die ihm zuteil werdende Behand- fentlicheh Gelder hat Cabral niemals Rechnuiiir ab- 

gelegt, und auch über die Regierungsgelder,- die nach 

Aus den Bündessiaaten 

Santa Catharina. Ueber das seit der Rebel- 
lion vom 13. Jidi im ganzen I^ande bekannt gewor- 
dene Munizip Tubarão schreibt der Blumenauer „Ur- 
waldsbote" : 

„Nicht mit Unreclit gilt Tubai-äo für das am 
schlechtesten verwaltete Munizip Santa Catharinas. 
Aus seiner langen Leidensgeschichte seien hier nur 
die Hauptpunkte kurz hervorgehoben. Die Herr- 
schaft lag bisher in der Hand der Familie Collai^o, 
die ihi^en Einfluß nur zum eigenen Vorteil ausnutzte 
ipid die allgemeinen Intei-essen vernachlässigte. In 
diese Familie hat der bekaimfce João Cabral hinein- 
geheii-atet, ein ener^gischer und verschlagener Em- 
porkömmling, der alsbald die Fühnmg an sich riß. 
Seit der Revolution war er Superintendent und Pai-- 
teichef zugleich, und so lange er lebte, hielt er die 
Zügel fest in der Hand. Wir haben ihn persönlich 
gekannt mid müssen sagen, daß er im Umgang recht 
liebenswürdig sein konnte. Aber das Regiment, 
das er in Tubarão führte, war schlimm, sehr schlimm. 

lung ftuf, nnd als er schüoßlich aufgefordert wur- 
de, den Betrag von 1.^800 Zoll zu zahlen, rief er: 
„Das ist Brasilien - .ich schenke Ihnen die 1$800!" 
El- wurde wegen Beamtenbeleidigung verhaftet und 

seinem Munizip flössen, hat er nach Gutdünken 
verfügt. Die Kammerkasse diente als Parteikasse, 
die Verwaltuiiir war vollständig verwahrlost. Für 

FYanz zm-ückhalten mußte, um nicht in schallendes kürzte. Ab und zu warf der Bichler seinem Gefähr- 
Gelächter auszubrechen. ten einen verstohlenen Seitenblick zu und wenn der 

Das nenn' ich eine Ueberraschung," sagte der Pranz wohlgemut nebenaus blickte, dann zuckte es 
Bichler nach einer langen Pause mit beklommener den Augen des anderen wohl tückisch auf. Erst 
Stimme, „das erste Wort, was ich hör' — und gar als es nicht mehr weit war bis zum Waldkrug, taute 
nix hast ein'm davon gesagt. Du Duckmäuser " (jer Biclüer allmählich wieder auf und wurde ge- 

Er lachte auf, aber sein Lachen klang seltsam gel-, sprächiger, 
lend und unaufrichtig. Zwischen den beiden wurde ^ ^.Das ist abei' schnell gekommen mit Deiner Ab- 
noch manches hin- und hergesprochen, als aber der sieht," sägte er, einen scharfen Gkiiselhieb nach deni 
Bichler merkte, daß der FYanz .unlustig war,^ ihn Gaule führend, daß dieser erschreckt rascher aus- 
zum Vertrauten seiner Handlungsweise zu macnen,, griff, kann sich das Wild gratulier'n hierum 
ließ er ab in seinem zudringlichen Fragen. ^ ; im AVald — jetzt bleibt manches Schmaltier am Le- 

Bald dai-auf berichtigte der Franz seine Zeche sonst hätt' d'ran glauben müssen und man- 
und wollte zu 'Fuß nacli seinem Wohndorfe aufbre- : gjjgj. gübergulden in meinem Sack!" 
chen; aber das litt der Bichler um keinen Preis. , ^^Hätt' so Ruh' gehabt, denn ich rülir' verbotener 
Sein Brauner vermöge sie beide zu ziehen, und lege i ^yeis' keinen Stutzen mehr an." 
den Weg in dem vierten Teil der Zeit zurück, wel- „Hollah, bist ein solcher Tugendbold geworden? 
chen der FYanz sonst zur Uoberwindung des be- _ glaub. Deine 'Walburg hat Dir einen guten 
schwerlichen Marsches gebrauche. Das leuchtete barsch geblasen!" 
dem jungen "Ehemann ein und da er gern vor Em- j pranz ärgerte das spöttische Auflachen des 
bruch der Dunkelheit bei seinem Weibe wieder an- ^ andern gewaltig. „Sei froh, daß Du kein Weibsen 
langen wollte nahm er die Einladung des anderen hast," meinte er dann, „denn wer immer mit'm 

- - ' "  Hß+fortiin Hift bei- Marschblasen um sich wirft, hat auch sicher Furcht 
davor." 

„Oho, meinst, ich tät mich ducken vor meiner 
Frau, wenn ich noch eine hätt'? — Da sollt'st doch 
den Damian Bichler besser kennen — parier'n müßt' 
sie mir aufs Wort — um den kleinen Finger tät' 
sie sich wickeln lassen nach der erst'n vVoch." 

„.la, mit'm Maul -- bist immer so ein Klugschwät- 
zer gewest." 

,,Na, verbiet'!! tät' ich mir rundweg nix lass'n, 
darauf kannst Gift nehm'M" ein scharfer Geisel- 

an und ohne weiteren Aufenthalt kletterten die bei- 
den auf den Wagen, ^ler kräftige Braune zog an 
unü-das leichte Gefährt rollte der Heimat entgegen. 

So redselig der Bichler im Wirtshause gewesen 
war, so schweigsam war ■«•i' während des ^oßten 
Teiles der Fahrt. Verdi-ossen hockte er auf dem 
Kutscherbocke und schien eifrig mit seinen Gedan- 
ken beschäftigt zu sein, während der Iranz 
lich neben ihm saß vmd voll froher Un^duld die 
Meilensteine ziihlte, an welchen sie 
und.deren jeder die Entfernung von der Heimat vei- 

ihm der Prozeß gemacht. Dr. Pires e .Vlbuquerque, | die Stadt wurde allenfalls noch etwas getan, in den 
vor deni der Pi-ozeß zur Verhandlung stand, fällte j Laudbezirken aber waren Wege und Brücken in 

hieb, der das Pfeixl bäumen machte, verriet den 
Aerger, der sein Inneres erfüllte- — ,,wirst mir doch 
nit weiß machen woll'n, 'daß Du ein solcher Lap- 
pes bist, der heut' läßt, was er morgen tut oder um- 
gekehit — sal vier' Dich, sag-' ich Dir, man schmeckt 
den Unterrock- auf hundert 'Schritt!" 

„Lach" nur, mich machst nit tückisch, da bin ich 
viel zu gut aufgelegt." 

„Na meinetwegen -- tu wie Du willst, aber aus- 
kommen tusl mir doch nit. Einmal zum wonig-sten 
mußt" mir noch'n Bock schießen zu guterletzt." 

„Nit um viel Geld," entgegnete der Franz gelas- 
si^n, ohne den tücksichen, lauernden Blick zu gewah- 
ren, welchen der neben ihm Sitzende ihm zuwarf. 
„Ob ich's nun der Walburg versprochen hab' oder 
nit — einerlei, ich tu's nimmer und in drei Wochen 
ist's ohnehin aus." 

Mit einem jähen Ruck hielt der Bichler den Wa- 
gen an, denn sie waren inzwischen unmittelbar vor 
der fWaldschänke angelangt. 

Der Franz wollte herabspringen mid sidli mit kur- 
zem Danke entfernen, aber das litt der Damian um 
keinen Preis. Er müsse Einkehr halten bei ihm, mein- 
te der Wirt. „Lass' nur. Du kommst rriir nit aus — 
oder Ist Dh' am End' auch der Waldkrug zu schlecht 
gewoixlen? -" 

„Wer sagt das," widersprach der Franz, „aber ich 
muß ungesäumt heini, wenn ich vor der Dunkelheit 
dort sein will." 

„Hast Ang-st vor ihr, daß Du Dich so sputest, 
ho? — Ich glaub',^ar, die Walburg hat Dir auch 
mein llaiis verboten, denn einen guten Schluck kann 

man in fünf ^linuten gemacht hab'n - da ist Dein 
Weigern nur eine Ausred'!" 

Der FYanz wollte den andern nicht kii'änkeu, des- 
halb gab er nach. „Aber aufhalt'n darfst mich nit," 
meinte er, „einen Schluck und dann geh' ich, so ist's 
abgemacht." 

^ Der andere nickte scheinbar gleichnmtig mit dem 
Kopfe mid wendete sich dann zu dem herbeigeeilten 
Knechte, diesem die Ik-sorgung des Pferdes befeh- 
lend. 

Ob er sonst noch etwas anzuordnen habe, fräste, 
der Knecht. 

„Halt einmal," sagte der Damian und schaute wäh- 
renddem wie . mechanisch dem hochgewachsenen 
franz nach, bis dieser im Schänlistubeneingang ver- 
schwunden war. „Bleib' jedenfalls in der Näh' 
es könnt' sein, daß ich Dich wohin schicken müßt' 
— daß Du mir dann zur Hand bist!" 

Er wendete sich mit kurzem Kopfnicken und folg- 
te dann dem Vorangeschrittenen eilfertig nach. Wäh- 
rend er die Treppen zm- Eingangstüi- erstieg, ver- 
zer-ite ein widerwärtiges Lächeln seine wulstigen 
Lippen. 

„Sollst den Damian Bichler kennen lernen," höhn- 
te er leise vor sich hin, „denn ich mein' als, ~ 
bleibt nit bei*dem einen Schluck! Gut ist' nur, daß 
Du mir gesagt hast, wie Du's treiben willst, man 
kann sich nun einrichten danach. Du Narr - - denn 
entweder zwing' ich's jetzten oder nie!" 

Er klinkte die Tür auf und trat in die Sehänkstiibe. 
ein. 

(FM)rtsetzung folgt.) 
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trostlosem Zustande. Jeden Widerspruch ließ der 
Ohef durch seine (''apangas. die ihm als Leibgarde 
dienten, nieflersclilagcn, und seine Gegner Varcn 
ihres Lebens niclit sicher. Mit Hülfe der Capangas, 
die ihren Sold aus dor l\Iimiziplkassc bezogen, wur- 
den auch die "Wahlen gemacht, d. h. die Opposition 
•wT.u*de mit Gewalt von den 
und das übrige besorgte dci 

hältnisse in Siio Paulo sich bemerkbai' gcuiacht habe. 
Xicht alle Kückwandorer vvai-en Italiener; diese Na- 
tionalität war an der liückwanderung in den genann- 
ten zwei ]\ronalen mit folgenden Zalilen beteiligt: 
1911 23i).'3, 1912 2826, 1913 2821. Ein Weniger von 

^ fünf Maini ist nicht der Erwähnung- wert, deshalb 
Unien fem gehalten, | braucht man al>er aus ihm kein ]\Iolir zu machen, 
„bic-o da pemia", die | Die Rückwanderung allein Ixiweist absolut gar 

r- 
der deutschen Lande ein gi-oßes Verbrechen verübt 2á«herischen Werken gewidmet, die nicht direkt zu 

'    " ' Seiner goistiichen Tätigkeit gehören, so z. B. ist er 
2»Iitbegründer dei' hitisigen Fakultät für Literatw 

wird niid daß der Tätei' nach Bi'asilien flielit. Die 
Polizei dos Ortes hat naeJi den) gegen'ttärtiiicn Sy- 
stem zu(irst die ihr voigesetztc Behörde von der Tat und Philosophie, die jüngst in Verbindung mit d.er 
und von der Fhidit in Kenntnis zu setzen; dies^ , ünivei-sität von Lanuani in Belg-ion getreten ist, fer- 
Behöixlo ei'Pt^itet dem betreifenden .Ministoriuni des ; nei' Gründer d<"is hiesigen Gymnasiums S. Bento und 
Innern Bericht und die-ses \\endet sich darauf an 
das Auswältige Amt ,welch(%s die brasilianische Ge 

Spitze der Fe<icr. Stets hatte Tubarão im Staate | nicht«. Sie kann manchmal durch das Gegenteil der sandtseliaft in Berlin verständigt. Diese berichtet 
die höchste Walilbcteiligung aufzuwolsen. Es soll ; Verschlechterung der Lebimsverliältnisse veranlaßt, 'clas Ministerium des Aeußern in Bio de Janeiro, 
fogar vorgekommen sein, daß mehr Wähler stimm- ; .sein. Die slürkste Rückwanderung des Jalu'es fin- wieder das Ministerium des Innern und der Ju- 
ten, als in die Listen eingetragen waren. Natürlich i det in den Monaten .März und .A))ril statt. Si<> fällt von dem Fall in Kenntnis setzt und dieses hat 
Ijing der Chef dui'ch Dick und Dünn mit der Ee- also mit dem eurojjâischen Frühling zusammen, und seinerseits Aneder die Begierung desjenig-en Staa- 

roT* csQÍi P'Ä iof oinii Kob-oni-ifr» vn crAn in WAllpKpm Hav Vliinhflino" gierimg, die ihm deslialb durch die Finger Bah. 
Tubarão war bei allen Wahlen die festeste Stütze 
der Begierungspartei. So schaltete und waltete João 

es ist eine bekannte Tatsache, daß sehr viele von boiaclirichtigen, in welchem der Flüchtling 
den Rückwanderern nicht für immer Brasilien ver- vermutet ^\ird. Das ist eine Schreiberei und eine 
lassen, sondern nur in der schönsten Jahreszeit ihier Telegraphieierei oJine Ende und der ganze AppaJ'at 

Cabral a:is gefürchteter Selbstherrscher bis an sein alten Heimat einen Besuch abstatten wollen. Sie keh- ist nur geeignet, die Verfolgimg des Verbrechers 
seliges oder unseliges Ende. Er und seine Familie 
wurden reich dabei und bauten eich prächtige Häu- 
ser, das Munizip aber kam auf den Hund, und die. 
\'crv,-altung wui^e zu einem Stimpf, der das ganze 
öffentliche Leben veipestete. Ja, selbst auf das 
geschäftliche und soziale Leben übertrug sich die 
Ivorruption; niemand wa^te es z. B., den allmäch- 
tigen Parteichef wegen Ifezahlimg einer Rechnung 
zu mahnen". 

Der Kollege schließt seinen Artikel: 
„Hoffentlich ist die vStaatsregierung wenigstens 

imstande, weiteres Blutvergießen zu verliindern. Pls 
darf nicht geduldet werden, daß in einer Stadt zwei 
Piirteien sich in Waffen gegenüberstehen, so daß 
die Flinten jeden Augenblick von selbst losgehen 
köjmen. Wir meinen auch, daß die Regiemig es. in 
tier Hand hat, in dem diu'ch jahrzehntelange Miß- 
wiii:schaft ruhiierten Munizip bessere Zustände her- 
beizuführen, ohne dabei die munizipale Selbstver- 
waltung anzutasten. Sie darf nur keinem politischen 
Freibeuter das „Prestige" als Parteichef verleihen, 
aus dem alleinigen Grunde, daß er ein brauchbarer 
iWahlmacher ist. Ohne Rückhalt bei der Regierung 
hätte João Cabral, der trotz seiner allgemein be- 
kannten Anrüchigkeit in der Hauptstadt stets als 
„distincto correligionário" mit allen Ehren empfan- 
gen wurde, seine Willkürherrschaft über Tubarão 
keine 20 Jahre aufrecht erhalten können. Zufrieden 
mit seiner Verwaltung waren nur die wenigen, die 
direkten Vorteil davon hatten. Hätten die besseren 
Elemente die Gewißheit gehabt, daß eine ehrliche 
iWahl anerkannt und keine Vergewaltigung gedul- 
det werden würde, sie hätten sich wohl schon längst 
aufgerafft und der Mißwirtschaft ein Ende gemacht, 
imd zwar auf legalem Wege, ohne daß es eines Auf- 
ruhrs bedurft hätte, dessen Fi-üchte doch nur sehr 
zweifelhaft sein können. 

Colla-ço (Der Nachfolger des vei-storbenen João 
Cabral. Die Red. d. D. Ztg.) ist gestürzt, und die Re- 
gierung wird sich schließlich mit der vollendeten Tat- 
sache abfinden. Vielleicht ist es ihr gai' nicht unlieb, 
daß es so gekommen ist, denn die KoiTuption in Tuba- 
rão stank zum Himmel .Wäre es aber nicht vorzuzie- 
hen gewesen, daß die Umwälzung sich durch eine ehr- 
liche Wahl vollzogen hätte?! Dieses Verfahren würde 
ji'denfall.s eine besseni Gewähr fiu- die Gesundung 
des numizipalen Ixibcns geboten haben." 

Muß hiei- nicht einem die Frage einfallen, was 
denn der in Sta. Catharina allmächtige. HeiT, Dr. 
Lauix> Müller zu der Miß- und Gewaltwirtschaft in 
Tubarão gesagt hat. Diç Zustände in dem genannten 
Munizip können ihm nicht unbekannt geblieben sein, 
denn Tubarão liegt schließlich nicht in einem welt- 
verlorenen Winki.'l auf der Serra, sondern in der 
nächsten Nähe der Staatshauptstadt. Warum hat er 
der Tyrannei Cabrals nicht ein Ende gemacht? 

teiS'.' «2^ 

Die Spielerei mit den Waffen hat wieder 
ein Unglück verursacht. Gestern „spielte" der in 
Carandirü wohnhafte 12 jährige Manuel Maltes mit 
einem geladenen Revolver, als der Schuß losging 
und die Kugel dem Knaben ins linke Knie drang. 
Die Verletzung ist nicht besonders scliwer. 

A ut0m0bi 1 ismUS. Gestern Abend nach elf 
Uhr wurde auf dem Platz des iilunizipaltheaters Hr. 
Eugênio Holländer von dem Automobil Nr. 1094 an- 
gefahren und leicht viirletzt. Das Automobil wurde 
von dem Gereuten der ^,Garage São Paulo" gelenkt. 

G e m e i n d e - A b e n d. Am Sonnabend, den 4. Ok- 
tober will die Deutsch-evangelische Gemeinde einen 
Familienabend veranstalten, der der Erinnerung an 
die große Zeit vor hundert .lahren dienen soll. 

B a u m w o 11 p r e i s e. Die BaumwoUpflanzer be- 
klagen sich über die niedrigen Preise des von ihnen 
auf den Markt gebrachten Rotetoffes. Um über diese 
Frage zu diskutieren, hat die „Sociedade Paulista de 
Agricultura" gestern eine Versammlung einberu- 
fen, zu der außer den Produzenten auch viele Ab- 
nehmer Öl-Schienen. Die Versammlung ergab kein 
positives Resultat, es ist aber möglich, daß zwischen 
Pro<luzenten und Abnehmern ein Preis vereinbart 
^vird, der beiden Seiten dient. 

Vertrauensmißbrauch. Die Italienörin 
Frau Rosa Thonie hat vor einiger Zeit eineji ge- 
wissen Geraldo Chagas beauftragt, ein ihr ge- 
hörend»« Grundstück zu verkaufen. Der Genannte 
hat aucli den Auftrag prompt ausgefühi^;, aber nach- 
her vergessen, das Geld abzuliefern. .letzt hat die 
Frau gegen ihn Klage angestrengt. 

Zu- und R ü c k w a n d e i* u n g. Das italienische 
.A uswandenmgskommissariat in Rom hat sich in sei- 
nem letzten Bulletin, wie in den Telegrammen be- 
richtet wurde, mit der Rückwanderung aus Santos 
befaßt und, nachdem es konstatiert, daß die Rück- 
wanderung in diesem Jahre eine sehr starke sei, 
die Bemerkung gemacht, daß sich hie/ die Lebens- 
verhältnisse bedeutend verschlechtert hätten. Das 
Auswanderungskommissariat haut also in dieselbe 
Kerb© wie der Deputierte Luiggi Rossi und es ge- 
braucht auch dasselbe Argument: „Die Rückwan- 
derung aus São Paulo ist eine sehr starke, also geht 
es dort sehr schlecht." Getretener Quark wird breit, 
nicht stark, sagt der Volksmund, und die falsch© 
Behauptung Rossis wird deshalb nicht wahr, weil 
aio von dem Kommissariat wiederholt wird. — Aus 
einer zuverlässigen Auswanderungsstatistik geht 
nämlich hervor, daß diese Bewegung in dem lau- 
fenden Jahre absolut nidit st^ker ist als in frü- 
heren Perioden. In den Monaten Äiärz und April der 
lotzten drei Jahre reiste von Santos folgende An- 
zahl von Passagieren dritter Klasse ab: 1911- 4169, 
1912 6955, 1913 6077. Aus dieser kleinen Aufstellung 
geht für jeden, der Zalilen lesen kann und schon 
etwas von Adam Riese gehört hat, hervor, daß in 
den zwei bezogenen Monaten des lairfenden Jahres 
weniger Menschen Santos als Passagiere der drit- 
ten Klasse verlassen haben als in dem gleichen Zeit- 
raum des vorigen Jahres. Ist nun die Rückwander- 
imgsbewegung ein unbedingt zuverlässiger'- Grad- 
messer des Wohlergehens im Staate São Paulo, dann 
müssen wir zu dem Schlüsse gelangen, daß anstatt 
der von dem gedachten Bulletin konstatierten Ver- 
Bchlimmerung eine kleine Vei'besserung dei' Ver- 

ren kurz vor dem Beginn der Ernte wieder nach eii'&cthweren. Nach der Ansicht Prof. Reiss' soUte 
Brasilien zui^ck. So kann unter Umstäjiden die inteniationales Polizeibm-eau esstieren, das von 
gTOße Zahl der in den genannten Monaten Rückwan- der Polizeibehörde, die einen Verbrecher zu ver- 
dernden sogai' ein Zeichen sein, daß die Verhält- folgen hat, sofort mid ohne jeden Umweg verstän- 
nisse sich sehr g-ut gestaltet und die Leute verdient wird. Das internationale Bureau benachi-iclitigt 
haben. Da in Santos aber kein Mensch danach gt;- Öarauf alle die Polizei-Institute, die für die Ver- 
fragt wird, warum er Brasilien verläßt und ob er folgung in Frage kommen können, direkt ohne jede 
wieder zurückkehren will oder nicht, so ist der Zuhilfenahme der Diplomatie. Auf diese Weise kann 
Grund der Rückwanderung statistisch 'nicht festzu- Signalement eines geflohenen Verbrechers an 
stellen und so dient die Zahl der Rückwanderer wo- einem einzigen Ta^ den PoUzeibehörden in China, 
der als Beweis der Verbesserung noch der Vt;r- Austrahen imd in Südamerika zugeschickt wer- 
schlechterung der Lebensverhältnisse. dfi'. während auf dem jetzigen Zickzackwege die In- 

Stellen wir jetzt der Zahl der Rückwanderer die formationen nur nach längerer Zeit verbreitet wer- 
Zahl der Zuwanderer gegeriüber. In den Monaten den können. 
März und April der letzten drei Jalire kamen ^n Eine noch größere Rolle als bei der Verfolgimg der 
Santos an; 1911 6573, 1912 16.461, 1913 15.868. Da- Flüchtlinge würde die internationale Polizeiorganisa- 
von stellten die Italienei- wohl nicht da^ größte, tion in dem Kampfe geg^n das kosmopolitische Ver- 
abei* doch immerhin ein ansehnliches Kontingent, brechertum spielen, sind dies die Hoteldiebe, 
nämlich: 1911 2393, 1912 3332, 1913 3840. Wie man die Hochstapler, die Fälscher etc. Das Arbeitsfeld 
sieht, sind die Zahlen» dem italienischen Auswan- dieser Herrschaften ist die Welt: sie reisen von 
derungskommissariat absolut "iiicht günstig, und es einem Lande ins andere, aber sie suchen, was ja 
wäre besser, wenn es die Flunkerei mit dem stati- auch sehiv erkläi'lich ist, die größeren und reichsten 
stischen Material sein ließe. Es ist nicht abzustrei- Städte auf, wo viel Geld ausgegeben wird. Aus den 
ten, daß der Staat São Paulo von einer Krisis heim- Prozeßberichten kann man immer ersehen, wie leicht 
gesucht wird, diese hat aber nicht die Landarbeitf Leute, die in einem Lande gesucht werden, auf der 
betroffen, was schon dadurch bewiesen whxl, daß anderen Seite der Grenze ^er des Ozeans Wiedel' 
heute noch auf dem staatlichen Ai-beitsamt Anfra- gutgläubige Menschen finden, die sich scheren las- 
gen nach fast 10.000 Ijandarbeiteni vorliegen, wel- sen. Das wäre nicht mehr dei* Fall, wenn es eine 
chen nicht entsprochen werden kann, weil die Ein- internationale Polizei gäbe, denn jede PoHzeibe- 
wanderung noch immei- nicht ausreicht. Also ist in hörde besäße die Personalbeschreibung der eleg^i- 
diesem Staate wohl ein Arbeitei'-, aber kein .Arbeits- . ten Kavaliere und Damen und es Aväre unendlich 
mangel vorhanden. ; leichter, ihnen das Handwerk zu lege-n. 

Wissenschaftliche Polizei. I>ie Staats- j Die Errichtung eines internationalen PoUzeibu- 
regierung wird Herrn Di'. Virgiüo do Nascimento, reaus berichtet, wie Hen' Prof. Reiss erwähnte, nicht 
den Leiter der Verfolgungsabteüung dei- Polizei, zur die Schaffung eines älmlichen A^genteninstituts. Das 
wissenschaftlichen Ausbildung nach Lausanne schik- Bureau würde nichts anderes sein als eine Zenti'al- 
ken. An der Univemtät in dei- genannten Stadt stelle, in die alle Fäden zusammenlaufen; es ^\ürde 
besteht bekanntlicli ein besonderer Lehrstuhl für nur ftir die schnelle Verständigung sorgen, aber 

wissenschaftliche Polizei, den der gegenwärtig keine Agenten zur Verfolgung der Verbrecher aus- 
in São Paulo weilende Professor Hen- R. A. Reiss schicken. So wäre von vornherein dem Mißstand 
inne hat. Herr Dr. Virgilio do Nascimento ist einer vorgebeugt, daß das internationale Bureau direkt 
der intelligentesten Beamten der Paulistaner Staats- in die Tätigkeit der Lokalpartei eingreift und sie 
polizei und es ist sicher, daß er von dem wissen- stört. — Selbstverständlich kann und darf die Er- 
schaftüchen Kui"sus sehr viel profitieren wird. In lichtimg eines internationalen Polizeibureaus keine 
ihm steckt ohne Zweifel ein zukünftiger Sherlock ' Aeiulerung in der Behandlung der sogenannten po- 
Holnies. — Während seiner Abwesenheit wird die litischen Verbrecht- bedeuten. Diese wenlen nach 
VerMgungsabteilung höchstwahrschenilicli von Hrn. Avio vor außerhalb der Grenzen ilu'es I/£tndes sich in 
José Maria Valle geleitet wefden, dem gegenwär- Sicherheit befinden. Hier ist aber zu betonen, daß 
tigen Dub-Delegado der Vorstadt Cambucy. die anarcliistischen Terroiisten, und mögen sie ihi-e j macht ist nicht nur Polizei, sondern auch Militäjr. 

A ut 0 m 0 b ils t and ort. Der dritte Delegado Au- Verbrechen auch aus politischen Gründen begangen ■ Li Em-opa reicht, von einigen lichter bevölkerten 
xiliar, der die Verkehrsinspektion untei- sich hat, haben, nicht als politische, sondei-n als gewöhnliche j Gebenden, Gebii-gen, Grenz_gebieten etc. abgesehn, 
hat bestimmt, daß die Kutschen und Tilburys, die Verbrecher betrachtet werden. Wenn also ein Terro- ' Zivilpolizei vollkommen aus. 
bisher auf dem Largo da Sé an der Seite der Rua rist gegen einen Monarchen oder einen Staatsmami. i 
Marechal Deodoro standen, von jetzt ab ihren Stand- einen Mordversuch macht, oder gai- einen Mord l)e- ' 
ort auf dem neugepflasterten Teil desselben Platzes geht, so gilt der Polizei nur die Tat und nicht das 
haben sollen. In aller Küi-ze werden die Automobile, 'Motiv und der. Ikitri'ffende wird als ein gewöhn- 
die jetzt auf dem Lai*go da Sé an der Seite des Café licher Verbrecher verfolgt. Die Vorzüge eines in- 
Girondino stehen, nach demselben neugepflasterten ternationalen Polizeibm-eaus sind leicht ersichtlich 
Teil des Platzes verlegt werden. Ferner will der-, und imbestreitbar und es ist nur zu verwundeni, daß 
selbe Delegado die Präfektm- ersuchen, daß sie- den die maßgebenden Stellen dieser Fi'age nicht näher- 
Largo São Bento nivellieren läßt. Nachdem dieses getreten sind. 
geschehen sein wird, werden die Vehikel, die jetzt Konzert. Im Saale des Konservatoriums in der 
an dem Diniz-Hotel stehen, nach der Mitte des ge- . Rua São João wird am 25. ds. Mts. ein Gesangs- 
nannteii Platzes verlegt werden. Jede dieser Maß- konzert der Musiklehi-erin Antonietta Musaio Somma 
nahmen bedeutet eine Verkelu-serleichturng. in Gemeinschaft mit den Damen Michelina Osorio 

Ein Häkchen. Gestern Nachmittag sah der und Nobilina Moraes Galvão sattfinden. Der be- 
14 jährige Schlosserlehrling Roque de Paula, wie zwei kannte Violinvirtuose Professor Zaccaria Autuori 
kleine Schlingel in der Rua Bresser sich nach No- wii-d in diesem Konzert mitwirken. Prefe^ssor Au- 
ten verprügelten. Als angehender friedliebender Bür- tuori hat in der kurzen Zeit, in der er wieder hier 
ger griff Roque ruhestiftend ein und trennte die ist, sich viele Freunde erworben. Sein seelenvolles 
beiden Kleinen. Diese Intervention -sollte ihm aber Spiel und seine individuelle Auffassung, dureh die 
schlecht bekommen, denn einer der Lümmel zog ein er bei seinen Vorträgen sich auszeichnet, haben die 
Rasiermesser und ging auf ihn los. Roque trug einige Aufmei-ksamkeit auf ihn gelenkt und ihm eine ganze 
Verletzungen davon, die glücklichei-weise leichter Reihe von Scliülem ziigeftilirt, imter denen sich 
Natur sind. Der kleine Messerheld ergriff die Flucht, auch einige Deutsche befinden. AVir danken bestens 
Der Junge kann es zu etwas bringen. ; für die luis gewordene freundliche Einladung. 

Vortrag über Kunst. Auf Einladimg des Personalnachrichten. In Campinas ver-, ,. „ i* ^ • u i. (.-„„i,  u ■ 
Abtea von São'Bento D. Michael Kruse hält der starb gestern Frau (Jatharina Laubenstiein, Mutter | ^ der sozialdemokratischen :^aktion bei 
aus Anlaß der französischen Kunstausstellung hier des Betriebs-Chefs der Mogyana-Bahn, Herrn Rey- i^ussionen der Heeresvorlage im Reichstag ver- 
weilend© Inspektor der schönen Künste in Paris, naldo Laubenstein. Wü- sprechen den trauernden j 
Herr Louis Hourticq, heut© Abend in der großen Hinterbliebenen unser aufrichtiges Beileid aus. 
Aula des Gymnasiums S. Bento einen Vortrag über 
das Thema „Der i]influß der Klöster auf die Ent- 
wickelung der christlichen Kunst" in französischer 
Sprache. Wir danken bestens für die uns zuge- 
gangene Einladung. 

AViedererbauer des l<lü«tcrá. S. Bento, dessen neue 
Kirclie eine dei- schönsten im Süden Brasiliens sein 
wii'd. Es werden alle Ansti-ongungen gemacht, um 
die Arbeiten an dieser letzteren zu Ixischleunigen, 
damit sie au seinem Geburtstage eingeweiht weixien 
kann, AVir gestatten uns, dem Herrn .Abt Kruse 
hierdm-ch auch unsererseits unsere Glückwfmsche 
auszudi-ücken. 

Schulfest der Deutschen Schule in 
Villa Marianna. Wie uns der A'^oi-stand mit- 
teilt, hat das am 7. ds. Mts. abgehaltene Schulfest 
einen Ueberschuß von rund 3:8008000 ergeben, ein 
sehr erfreuüches Resultat, welches zeigt, daß man 
in miserer deutschsprechenden Kolonie den AVert 
der lündererziehung nach den Grimdsätzen der deut- 
schen Pädagogik zu schätzen weiß. Der Haupt- 
gewirm der großen Lotterie, ein großes Oelgemälde, 
das auf die Nummer 139 fiel, ist noch nicht ab- 
geholt, ebenso ein Teil der Gewinne aus der Tombola. 
Die Frist zui- Abholung derselben in der _^iule 
wurde bis zum 30. ds. Mts. verlängert.. Auf dem 
Festplatz wurde ferner eine Uhr mit Kette, an dei' 
eine Rudermedaille befestigt ist, gefimden. Dieselbe 
kann von dem sich legitimierenden Besitzer' bei 
Herrn Di-. Hugo L. May in Empfang genommein, 
werden. 

Ein Opfer des Renn Wahnsinns. In der 
Santa Casa veretarb ein gewisser P^-ancisco Garcia, 
der vor einigen Tagen in der Avenida Rangel 
Pestana von einem Automboil angefahren und dabei 
schwer verletzt wurde. 

Unsere Polizei. Der Kommandant des ersten 
Bataillons der Staatspolizei, Oberstleutnant Pedro 
Dias de Campos, der eine läaigere Europareise 
machte, imi in Deutschland, FtanJaxíich und Italien 
die Organisation der müitäi-iscben Polizei zu stu- 
dieren, hat nach seiner Rückkehr einem Redakteur 
ein Interview gewährt mid dabei ausgesprochen, 
daß die militärische Pohzei São Paulos nach allem, 
was er gesehen, als eine der besten bezeichnet wer- 
den inüsse. Auch in Deutschland sei die Organi- 
sation der müitärischen Polizei nicht so vollkom- 
men wie in São Paulo. Um jedem Mißvei-ständnis' 
vorzubeugen, hat der Obei-stleutnant gleich hinzu- 
gefügt, d^ iu Deutschland der mihtäi'ischen Po- 
lizei auch keine große Rolle zugewiesen sei, weil 
dank der Disziphn des Volkes die Zivilpolizei voll- 
kommen ausreiche, um die Rulle und Ordnung auf- 
recht zu erhalten. — In Italien sei die militärische 
Polizei theoretisch wohl besser organisiert als in 
Säo Paulo, doch wolle es dem Oberstleutnant schei- 
nen, daß in der Praxis sich die unsere besser be- 
währe. — Die íYanzosen seien physisch schwächer 
als die Paulistanei- und deshalb könnten die dortigen 
Polizisten nicht das leisten, was unsere Polizei- 
Soldaten leisten müssen. — Oberstleutnant Dias de 
Campos dürfte sehi- riclitig gesehen haben. In Eu- 
ropa hat die militärisch^'' Pohzei nicht eine solche 
Rolle wie die hiesige, denn die Paiilistaner Staats- 

Lesen Sie 
die Anzeigen in der -heutigen Nummer. 
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KabelnacMcliteii vom 18. Septemlier 

D eu t seil 1 an d. 
- Aus Heidelberg kommt die Aleldung, daß die 

25 jährige Prinzessin Sofie von Sachsen-AVeimai*- 
Eisenach Selbstmord liegangen hat. Das Motiv'der 
unglückseligen Tat sei darin zu suchen, daß die 
Eltern der Prinzessin ihrer Liebe widersprochen 
hätten. 

Der Soziahstenkongreß in Jena Iiefaßte sich 
in seiner letzten Sitzung mit <ler Frage der Arbeits- 
losigkeit. Der Kongreß kam zu dem Schlüsse, daß 
die Staaten gegen dieses Ueliel ankämpfen müßten. 
Nachher hielt der Genosse AVurm eine Rede, in der et" 

— Das „Berliner Tageblatt" vertritt die Ansicht, 

- Heute morgen verschied nach langem schwe- ! climafei^ndliche Politik Rußlands und Ja- 
rem Leiden Hen- Oswald Schnapp im Alter von ! «me Annäherung zwischen Deutschland und 
30 Jahren. Unser aufrichtiges Ifeileid. 

Stadtreinigung. Vor sechs Monaten wurde 
das Gesetz betre.ffend die A'^erstadtlichung des 

Internationale Polizei, in s<>.inem letzten Straßenreinigungsdienstes angenommen u^d be- 
A'ortrag verbreitete sich Herr Professor Dr. R. A. stätigt. Ein halbes Jahr ist nun vergangen, die 
Reiss über die Notwendigkeit einer internationalen Präfektur hat das gedachte Ge^setz aber noch immer 
Polizei. Dieser Gedanke wird manchen überraschen, nicht durchgefülirt, denn dei- Reinigungsdienst ist 
denn man pflegt das Verbrechen als ein lokales noch nicht veretadthcht worden, Man sagt, daß 
Ereignis zu betracUten, mit dem sich nur die Poh- an diesem Zustand die Präfektur absolut nicht schul- 
zei und diç Justiz des Ortes zu befassen haben, wo dig sei — sie woll© die Stadtreinigung lieber heute 
tis begangen worden ist. Das scheint aber nur so. Es als morgen in die Hand nehmen, sie habe aber 
ist selbstverständlich, daß der Mörder, der in nicht den dazu nötigen Mammon. Die Stadtbevöl- 
Deutschland, in Oesterreich oder in Italien einen kerung wird wohl nocli so lange warten müssen, 
Menschen tötet, Brasihen oder ein anderes Land bis die geplante Munizipalanleihe untergebracht wor- 
absolut nichts i angelit; die Sache wird den ist, denn früher wird die in Aussicht gestellte 
abei- eine andere, wenn, der Mann über die Grenzen Refonn des Reinigungsdienstes nicht Tatsaclie wer- 
odor über den Oze.an geht. Um ihn der wohlverdien- den. — Die Sache ist aber nicht derart, daß sie auf 

,ten Strafe zuzufüliren, muß die Diplomatie in Ak- die lange Bank geschoben werden könnte. Der 
tion treten und die ist eine Maschinerie, die sich nicht Sommer naht und mit üim die Staubplage. São 
gerade durch schnelles .Funktionieren auszeichnet.' Paulo ist in der letzten Zeit nicht reiner, sondern 
Die internationale Polizei hätte sich aber nicht nur wohl schmutziger geworden und dementsprechend 
mit den Flüdhtlingen zu befassen, sondern vor allen werden die Staubwolken in diesem Sommer noch 
Dingen mit den Verbrecherzünften, die man mit gu- dicker sein wie in dem vorigen, und die waren 
tem Gi-unde als internationale bezeichnen kann, schon wahrhaftig groß genug, um außer der Sonno 
Herr Prof Reiss erwähnte die anarchistischen Terro- auch den Riihm der Duprat'schen Verwaltung zv 
risten, die internationalen Diebe und die Hochstap- verdunkeln. Selbst die enragiertesten Freimde des 
1er. Er hätte auch noch die Mädchenhändler hinzu- Hei-m Präfekten und die größten Bewimderer der 
fügen können, die, wie das üir „Geschäft" Schon Stadt São Paulo gestehen jetzt ein, daß man nir- 
laelbst mit sicih bringt, eine internationale Zunft^bil- gendswo so schmutzige Straßen sehen kann wie 
den. Wie die lokale Polizei sich nicht darauf " be- hier. Es ist denmach wirklich die aJlerhöcliste Zeit, 
schränken darf, die A''erbreoher nach vollbrachter daß für die Stadtreinigung etwas geschieht. 
Tat aufzuspüren, sondern sich auch dafür interes- Ungetreuer Angestellter. Der Krimiaal- 
Sieren muß, daß Verbrechen verhindert werden, so richter der ersten Abteümig, Herr Dr. Adolpho 
würden die Funktionen der internationalen •Polizei Mello, hat gegen den Angestellten des Bankhauses 
nicht lediglich in der A^erfolgung und Auslieferung- Briccola & (Ä., Basilio Gaeta, den Präventivhaft- 
ge flohen er Verbi-echer bestehen, sondern sie wür- befehl erlassen. Der Genannte steht im Verdachte, 
den auch daftu- zu sorgen-haben, daß die iritematio- 2;950$000 untei-schlagen zu haben, 
nalen Gauner verhindert werden, die*an einem Ortè Schulwesen. Der Staatssekretär des Innern, 
unterbt'ochene Tätigkeit anderswo zu b^eginnen. ' Herr Dr. Altiiio .Aj-antes, begab sich gestern mit 

Sehen wir uns die jetzt übliche A'^erfolgungsweise dem ersten Zuge nach São Cíu-los, um dort der Grund- 
an. Herr Pref. Reiss ftilirte Lausanne und Pariö zum steinlegung der Normalschule beizuwohnen. 
A'ergleich an, um zu zeigen, welche Nebenwege jetzt Kloster São Bento. Am 29. ds. Mts. feiert 
die, polizeilich© A'^erfolgung einzusclilagen" hat; wir der Abt von Säo Bento, D. Michael Kruse, seinen 
wollen der Klarheit wegen Brasilien zum A^ergleich Geburtstag. Der Herr Abt hat seit der Zeit seines 
heranziehen. Wollen wr annehmen, daß in ein,em Hier-seins seine Tätigkeit WissenschaftJiphen und er- 

I England zm- Folge haben werde. Die russische Po- 
litik im fernen Osten, die von Japan unterstützt 
wird, läuft den englischen Interessen schnurstracksi 
entgegen und England kann ihr nm- dann einiger- 
maßen wirksam entgegentreten, wenn es in Europa 
den Rücken vollkommen frei hat. 

O e s t e rr e i c h - U n g a r n. 
. — In der Provinz Gahzien sind weitt)i-e neiui 
Fälle von Cholera vorgekommen. 

Italien. 
— Aus Beng-asi kommen l>eum-uhigende Naclu-ich- 

ten. Es bestätigt sich, daß im Innern der Kyre- 
naika bewaffnete Beduinenbanden bestehen, die den 
italienischen Soldaten noch viel zu schaffen machen 
werden. 

Frankreich. 
— In Nizza sprang ein elektrischer Straßenbahn- 

wagen aus dem Geleise und fiel in einen Graben. Bei 
der Katastrophe Avm-den siebzelih Personen getö- 
tet, darunter zwölf Soldaten, die vom Manöverfelde 
zurückkehrten. Die Zahl der A^'erletzten soll noch' 
größer sein. 

Spanien. 
— Der Kriegsauditor im Prozeß gegen den Mörder 

Haup mannt S^chez verlangte ftü- den Genannten 
die Todesstrafe und ftir seine njitschuldige Tochter 
Luiza zwölf Jahre Gefängnis. Das Urteil ist nocM 
nicht gefällt worden, aber man nimmt allgemein an, 
daß es dem Antrag des Anklägers entsprechen Avird. 

Portugal. 
— In Lissabon ereignete sich in einem pharma- 

zeutischen Laboratorium eine ftirchtbar© Explo- 
ision, bei der ein Angestellter des Etablissementíj 
buchstäblich in Stücke gerissen wurde. 

Deutsch-evangelische Gfcmeinde São 
Paulo, Rua A^'isconde do Rio Branco Nr. 10. 

Am Sonntag, .den 21. September: 
1. Gemeinde-Gottesdienst um 10 Uhr; 
2. Kinder-Gottesdienst um lli/i Uhr; 
3. Abendgottesdienst um 71/2 Ulu*. 
Am Donnerstag, den 25. September,,Bibelstun- 

d e im PfaiThause abends 8 Utr. 
AVilh. Teschendorf, Pfarrer. 



Deutsche z^eiturg — Freitag-, den 19. September 1913 

Empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten B ' oi-c 

TEUTONIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-P1L8ENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, MOnchnertyp 

BRAHMA-PO KTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg-: BfS A II B S à 

helles, lercht eingebrautes besstbf-köntrnüches Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglicli u. billip; 

GUABAííY - Das wahre Volksbiet 1 Alkoholarm hell und dunkel! 
Lioier*viti^ ins f i"<-5. 

Telephon No. III Calxs» <■<» No i-05 

• Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 
regulierungen 

Kna José Ronifado 32 
8. Paulo. 

Zahnarzt 

Willy Fladl 
Rua 15 de NoTembro 57 

(Casa Bento Loeb) 

Guarujá 

r: Bio de JaßGlro 
Rua d':! Ouvidor 102 
Rua do Rosário n;< 

Depot: 
Rua da Quitanda iíl 
Telegramm - Adresse: 

ARPEOO. 
ARP & Co. 

FHiAle ia MaaAarf: 

HiSarkhot 3» 

MtakebergatrMN. 

Teiecramm-AdrsMe: 
ARPBOO. 

Oross^s Lager in Haliinascliinfli der bekanntesten Fabriton 

Griízner & New Home 

sowie der registrierten Marken: 

Vibratória, Oscillante, Botatoria, Família und A ligeira. 

Einzige Agenten und* Importeure des 

=== Schlüsselgarns von Ackermann.  

Komplettes Sortiment in 

Waffen, Eisenwaren, Kurz- und Manufaktnr-Waren 

Exporteure von Rohfiimmi ii. anderen nationalen Prodakten 

empfiehlt sich dem wert. Publikum 
Schöne freundliche Zimmer 
ausgezeichnete Küchp, warme 
Bäder, herrl. Seobädei, schön- ; 
Rte Lage, dicht am Meere. 

3446) Inhaber: João Iversson 

Hoenifflg'^ 

Bahia-CigarreD 

MAR^ÍREGISIMOA S. PAULO 

Ifilii-Vitsilin 

Eine Quelle der Kraft, Gesundheit u. Jugendfrische für Jedermann 

Hervorragendes Erfrischungsgetränk von höchstem Wohlgeschmack. Hoch 
konzentrierter Extrakt, sehr ausgiebig, deshalb im Gebrauch billig. | 

Literatur über ISI8-VITALIN durch „ISIS" Laboratorio chimico, Indayal 
Est. Sta. Oatharina. — Zu haben in aJlen Apotheken u. Drogenbandlungen 

Geschäftliche Auskünfte über ISIS-VITALIN durch 

Ofxr^losi IVf. I 

Rua da Quitanda No. 12 S. PAULO 

sind die bebten! 

Probieren Sie 

Haya, 

Margarita, 

Reclame, 

Idalina. 

Alleinige Vertreter: 

mcarm laseliilii i Cmiip. 

Hotei Albion 

Rua Brigadeiro Tobias 89 
S. Paulo 

I (in der Nähe der Bahnhöfe) 
empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum, — Alle Bequemlichkeiten 
für Familien vorhanden .Vor- 
zügliche Küche und Getränke, - 
Gute Bedienung mässig. Preisen 

Geneigtem Zuspruch hält sict 
bestens empfohlen der Inhaber 

José Schneeberger. 

Nahtlose gewalzte 

Mannesmaaa-Síalii-Mufíenfolire 

für Wasser und Gasleitungen. 

R«bre ooKerbrecUieli, ad 80 Atm. gtpräft, 
iK Länge tok ca. 7—13 Meter. Gawickt kalb «o gross 

wi« Gusrohr. 
Niedrig« Tnutiportkoitea. — Leicht« Uontage 

Haonesmafii - Stahlrohr' Hastea 
fir StromzmfikruKg uad Beleacktmufi:. 

Telegraphen- u. Telephonmastcn 

Mannesmann-Slederohre 

Flanschenrohre für Hochleitungen, Bohrrohrc 

Gewinderohrc 

Turbinen-Leitungsrohre 

r. 

Banco Ailemão Transatlantico 

Zentrale: Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin 
   Oegrtiudet 1886   

Dr. il 
ehem. Assistant an den Hnspi- 
tä ern in Berlin, Heidelberg, Mün- 
chen und der Geburtshilfl. Klinik 
in Berlin. Konsultorium: 

Rua Alfande^a 79, 1—4 Uhi 
Wohnung: 

Rua Corrêa de Sá 5, R.Thf reza 
g22) Rio de Janeiro V 

Volleingezahltes Kapital 30.000.000 Mark 

Reserven ca. 9.000.000 Mark 

Rio de Janeiro » S. Paulo « Santos <> Petropolls 
Rua AUandega 11 Rua Direita 10-A Rua IB Novembro 5 Av. 15 de Nov 300 

Uebernimmt die Ausführung von Bankgeschäften aller Art und vergütet 
für Depositen in Landeswährung: 

Auf festen Termin für Depositen per j Monat 37^% P- 

» >> >t ^ ^ /o P' 
>) 4; /g /o P" il' 

1) ^ >> 5 jfo p. a. 
,* ,.9 6% p. a. 

Aiil nial»estiniintaii Terntki: 
Nach 3 Msnaten jederzeit tnk einer Frist Y®n 30 Tagen kündbar 5*/o p. a. 

»» 6 ,» do, do. p. a. 

Die Book Blnart aoch Pepositen la Mark- and aaieren eore^aigchan migung*« zn 

Tetteflhattesten SMUna ertgegen nad bas»rgt den Aa- h. "ffmkajá, die Ywwal- 
taag vaa lalftBUaoiWB nad aoal&adisriaa WM^payacea wä Oraid Tarilè. 

TelrgJíjnBiadieeBe: Banealeaiaa 

Im Kampfe mit wilden Tieren 
Aus den Erinnerungen eines Dompteurs. 

Vor einipon Monateai starb in London der in Eng- 
land und Anienka berühmt gewesene Dompteur und 
Älenageriebesitzer Pj-ank Bostock. Das, was i'rank 
Bostoek aus der Masse seiner Berufagenossen her- 
v^orhob, war nicht nur seine beispiellose TJn- 
erschrockenheit, sondern seine wiikliche Liebe zu 
den wilden Tieren, mit der er sich ihr Vertrauen 
envarb und durch die er sie zu den kühnsten Evo- 
lutionen heranzog. Selbst einer alten Dompteur- 
familie angehörend, stand schon Bostocks Wiege 
sozusagen in der Nähe eines Käfigs, und so lernte 
ei' keine Furcht kennen. Noch jji seinen sj;:)ätei'Cn 
Jahren, als er sich nur mehi' ausschließlich der 
Leitung seinei' vielfachen Ooschäfte widmete, trat 
er mcht selten in den Käftg, der eines oder meh- 
rere ihm noch völlig unbekannte wilde Tiere be- 
hei'bergte, nur um einem seiner Dresseure zu Hilfe 
zu kommen oder um dem Tici'e einen neuen Trick 
beizubringen. Freilich, nicht selten wai'd Bostock 
ein Opfer seiner Tollkühnheit, was ihn jedoch nicht 
küiderte, sich immer wieder, nachdem er sich von 
den vielfachen 'Wunden erholt hatte, in gleicher 
Liebe seinen Tieren zu nähern. Denn „mit í\ircht" 
einflößen, wie er selbst zu sagen pflegte, hat man 
noch niemals emen Tigei' oder Ijöwen zu deii ge- 
wünscWen Kmiststücken gebraeht. Der Tierbän- 
diger muß das Gefühl der Ueberlegenheit haben, er 
jnuß sich seiner Meisterschalt über die Bestie bc- 
Avußt sein, dann wird sie in ihm ihren Meister sehen. 
Es ist jedoch, pflegte Bostock zu sagen, lächerlich, 
wenn man amiimmt, daß der Tierbändi^r mit sei- 
nem scharfen, furchtlosen Blick das Tier in Schach 
hält. Der Bändiger bedarf wohl seiner scharfen 
Augen, aber nur, um jede Bewegung des Tieres be- 
obachten zu können. Die unumgänglichste Forde- 
rung zur Dressui* dei* Bestie ist im G-egenteil die un- 
bedingte Liebe zu seinen Tieren. Nur dui^ dies© 
gewinnt der Dresseur Vei*trauen bei den in ei'stei" 
Linie scheuen Bestien und kann bei ihnen ebenso 
wie bei den Haustieren Gegenliebe erwecken. Na- 
türlich gelingt es nicht einem jeden Bändiger, eich 
d£is Vertrauen des Tieres zu erwerben, und oft wiixl 
er von ihm mit- Haß und Mißtrauen verfolgt, und 
dann muß er wohí auf seiner Hut sein. Bostock 
pflegte sich selten bei der Zähmimg der Tiere der 
Peitsche, des scharfen Eisens oder gar eines Be- 
volvers zu bedienen. 

•Wenn er em Tier zm^ Dressur übernommen hatte, 
bemühte er sicli zunäelist, dasselbe mit sich bekaimt- 
zumachen. Wochen- und monatelang beschränkte 
er sich darauf, nur an den Käfig heranzuti'etein 
und dann sprach er zu dem Tier, bis es sicli seine 
Person und Stimme gewöhnt hatte. Aber nie ver- 
gaß er,, bevor, er fortging, dem Tier ein Stück 
Fleisch zuzuwei'fen, dainit es sich allmählich 
wöhne, in ihm den Freund zu sehen. Erst nachdem 
er die Empfindung hatte, daß das Tier bereits an 
ihn gewöhnt sei, wagte er sich in den Käfig, nahm 
anaer auci dann keine Waffen nüt, bediente sich im 
Bedarfsfälle eines Holzßtuhles oder - nur eines Be- 
sens zu seiner Veziieidigung. Es klingt ein ivenig 
seltsam, wean maji tórt, daß ^ese wilden Tiere 
^iriRn fuTOhtbaren Respekt vor diesen So harmlosen 

< ; 

Waffen haben. Dira ist aber daraus zu erklären, 
daß sie an den Lippen und i,m Rachen außerordent- 
lich empfindUcli sind und sich selir vor den schar- 
fen Boraten eines Besens oder den Kanten eines 
Sesselbeines füixihten. Nun muß der Tierbändigei- 
im Käfig mit unendlicher Geduld das zu dressie- 
rende Tier mit seiner Person vertraut machen. Nie 
sollte der Bändiger fi-üher mit dem Training Ver- 
suche machen, tevor das Tier nicht an Liebkosun- 
gen von des Bändigers Hand gewöhnt ist, denn nur 
aus diesen kleinen Anfängen kann nian die höhere 
Di essm- entwickeln, aber'immer nur mit Liebe, Ge- 
duld und Verständnis für den Chai'akter und die 
Leistimgsfähigkeit des Tieres. Es hat nämlich we- 
nig Zweck, wie Bostock zu behaupten pflegte, wenn 
man von einei' tödlichen Waffe Gebrauch macht, 
denn wenn man die Bestie trifft, begibt man sich 
eines schönen, kostbaix»!) Tieres, und um es ein- 
fach abzuwehren, genügt, wie gesagt, ein Besen oder 
Holzstuhl oder — kaltes Wasser, das eine fabel- 
haft absc:hreckende Wirkung auf die Wüstentiere 
ausübt. Aber auch hier muJß man vorsiditig sein, 
denn die Bestien sind sehr empfindlicli und holen sich 
nicht selten eme Lungenentzündung. Bostock hat 
sich diesem B{?rufe nur aus Neigung gewidmet, 
denn er sah in den Bestien trotz der vielfachen Wun- 
den, die sie ihm geschlagen haben, immer nur liebe 
imd gTite Freunde. Jedenfalls 8ch<?mt er zu dies<in 
mehr Vertrauen gehabt zu haben als zu jenen, die 
vor dem Käfig standen und imr kamen, nicht um 
die Leistung-en des Menschen, der die wilden Tiere 
durch starken Wiljen niederg^erimgen hat, zu be- 
wundern, sondern nur, um ihre Nerven durch die 
aufregenden Vorfälle im Käfig aufzupeitschen. Ein- 
mal schloß Bostock ein Interview mit folgenden 
Woiien: „Nicht die lyöwen und Tig-er, sondern das 
Publikum trachtet nach unserm Blut, und darin sind 
wir in der Menschendresstu- noch keinen Sclu'itt 
weiter als die barbarischen Römer, die ilire Gla- 
diatoi'enspiele und Tierhetzen im Zirkus Maximus 
hatten. Es ist füi- midi niclit schwer, zu entschei- 
den, wer von Mensch und Tier die brutalere Bestie 
is^ gerade weil ich eüi Leben darauf vei-wendet habe, 
die wilden Tiere zu studieren". 

Die jungen Mädchen Ton heute 

Die literarische Mode in Franki-eich gehört jetzt 
mehi- denn je der .Jugend. Es gibt einige Bücher über 
den moralischen und physischen Zustand der heu- 
tigen Jugend. In den Zeitschriften häufen sich die 
Enqueten, in denen bekajintt; und unbekannte junge 
Leute zum' Worte gelangen, um zu erläutern, aus 
welchen Elementen das „Morgen" in Frauki^ich 
beischaffen sein wird. Im Voi'jahre hatte die „Re- 
vue Hebdomadaire" eine solche Rundfrage über die 
männliche Jugend veraaistaltet. In die^m Jahif 
läßt sie die jungen Mädchen zu Worte kommeu. 
Zuerst die der Gesellschaft: 

Eine junge Dame erklärt: Eine Heroine Mussets 
sagt am Tage ihrer Verlobung: „Ich habe das Le- 
ben wenig gekannt und viel geträumt 1" Diese Phrase 
flößt heutzuta^ uns Mitleid ein. Heute treten die 
jungen Mädchen in das Ijoben ei» und glauben es 
zu kennen. Allerdiníg^ habô» wir auek' heut^ kein» 

Vergangenheit. Aber wir lebeji voll die Gegenwatt 
aus, diese fesselt uns, begeistert uns und läßt uns 
wenig Zeit zum Träumen. Das Leben ist für uns 
die Aktion, der Besitz des Au^nblicks viel mehi- 

die Erwartung des „Morgen". Wh- haben kein 
melancholisches Temperament mehr und wir suchen 
nicht melu-, wie unsere Ahnen zur Zeit der Rornaiii- 
tik, die Wollust der Traurigkeit. 

Andere Mädchen sagen, daß sie „fröhliche Seelen" 
haben, „Seelen volkir Sonnenlidit", daß sie sogleich 
„leben" wollen und nicht die Mögliölikeit, noch 
einige Jahre zu warten, zulassen. Sie wollen nicht 
jung sterben, jedenfalls weigern sie sich, zil sterben, 
„ohne ihre Energie reaUsieil zu haben". Sie wür- 
den es sich nicht verzeihen, „in einem anderen 
Jahrhundert als im gegenwärtigen geboren zu sein". 
Sie haben Nietzsche gelesen und fiUiren seine Zi- 
tate im Munde. Sie liãljeu Ideen bezüglich des Ka- 
pitals und der Aj'beit, über „die Du^ität des Ar- 
beitgebers und Arbeitnehmers". 

Ein Mädchen schreibt: „Unser aller Karriere darf 
keine andere sein, als Französinnen zu sein iu dem 
ganzen Edelsinn des Wortes, ür imserem Heim und 
in unserer Heimat die französischen Ideen, Ti-aditio- 
nen, Ideale intakt zu bewahren und sie den Ge- 
nerationen, die nach "uns kommen, weiterzugeben. 
\\'ii' haben das tVanki-eich der Zukunft voraube- 
reiten. Das ist der große Zweck, dem wir dienen 
sollen". 

Nach dem Mädclien der Gesellschaft konmren in 
der Rundfrage, die an die Reihe, die arbeiten. Zu- 
nächst ein Fräulein vom Telephon. Sie erzählt 
wie der Dienst oi'ganisiert ist und findet ihn so 
trefflich. Sie ist voller Optimismus. Sie hat hun- 
dert Abonnenten zu bedienen, es j^bt dai-unter 
freundliche und minder freundhche. Wenn ein Abon- 
nent sie beim Dienstantritt anruft und ihr liebens- 
würdig „Guten Morgen!" wünscht, ist sie gleich 
für den ganzen Tag gut disponiert. Sie fährt dann 
fort: „Es gibt edle, hervorragende Aufgabeiij. die 
die S^le erheben und sie beständig in B^eisterung 
erhalten. Die meinige gehöi-t^ leider nicht dazu, 
sie ist dunkel, i-eich fachlich und dem AiLscheine 
nach unnütz. Aber jede Pflicht hat, wenn man sie 
sie gewissenhatt ausübt, ihren Wert und ihi- Ver- 
cuenst. Darum liebe ici auch mein Amt, weil es 
meine momentane Pflicht darstellt. 

Ein anderes junges ilädchen ist ^laschinenschrei- 
berin. Das ist ein- schwieriges Metier nach ihrer 
Angabe. ' Man muß den Gedanken der Pereon, die 
spricht, auffangen und ihn dann fonnulieren. Die 
Schreibmaschine ist weniger melodisch als ein Kla- 
vier, aber der metallische Lärm, den sie macht, schlä- 
fert die traurigen Gedanken ein. Wenn man so 
einen ganzen Ta^- inmitten des Lärms verbracht hat, 
fühlt man ein wahres Vergnügen, das Bureau zq 
verlassen imd die Ruhe des Fámilienheüns zu ge- 
nießen. Man hat jedenfalls tag-süber etwas Nütz- 
liches getan. Im übrigen wünscht sie sich einen 
Mann, aber sie fürchtet, daß bei den jetzigen teu- 
ren , Zeiten die Bewerber auch eine Mitgift ver- 
langen. 

Dann kommt Fräulein Cafiai-et ijum .Wort, ein© 
prei8gela"önte Piaaiistin des Konservatoriums. Diese 
junge Dame ist nicht unbedingt" darauf versessen, 
sich ZU verheiraten. Sie wii"d zrum Gemahl nur 
einen MíHin lehnvea, der dairk seiner unabhängigen 

Situation seiner Frau volle Freiheit lassen kann, 
sicvh ganz der Kunst hinzugeben. Die Politik in- 
teressiert sie "gar nicht. Aber sie hält es füi- im- 
möglich, „das Volk von neuem unter eine despo- 
tische Autokratie zu beugen". 

Alle jungen Mädchen, sie mochten der Gesell- 
schaft, der Kmist, dem Geschäft angehören, sind 
jetzt mit dem lieben zufrieden. Auf alle Fi^agen 
hat der Urheber dea" Enquete nm- eine einzige miß- 
vergnügte Antwort erhalten: die einei- Verkäuferin 
in einem großen Modemagazin: die nicht f;indet, 
daß Arbeit Freiheit bedeutet, Avie man ihr gtipn^igt 

i hat. Sonst ist der helle Optimismus heute in der 
weiblichen Jugend Frankreichs das hervoi-ragendste 

1 (.Tiarakterzeichen. 

Theater und Musik 

Dachauer Musik. Nordöstlich \t)n der bay- 
risiilien Hauptstadt liegt auf der eintönigen Hoch- 
ebene der von einem Schloßhügel überragte Markt- 
flecken Dachau, dessen bäuerliche Bewohner zäher 
als das übrige Volk dieser Gegend an alter Tracht 
und Sitte festgehalten luiben. Diese, eines gewis- 
sem malei'ischen Reizes nicht entbehrende Urwüchsig- 
keit lockte von alters her zahlreiche Künstler nach 
dem ehemaligen wittelsbachischen Burgsitze, und 
es wird behauptet, daß sich allein in Amerika weit 
mehr gemalte Dachauei- befänden als lebendige in 
Bayern. Seit nun irgendein eri'inderischej' Kep'f auf 
den Gedanken kam, zur Faschingszeit eine Musik- 
kapelle in Landestracht als „G'scheerte Dachauer" 
auftreten zu lassen ,ist die Zahl der Dachauer-Ka- 
pelleu, bei denen wohl kaum ein einziger echter 
Dachauer mitwirkt, geradezu Legion geworden. Da.-< 
wäre nun gewiß mcht schlimm, wenn die Leute dmch- 
weg gute Musik machten und durchweg einwandfreie 
Lieder vortrügen. Da das aber leider nicht bei allen 
zutrifft, so hat sich der Magisti-at von Dachau be- 
schwerdeführend g-egen die nüßbräuchliche Be- 
nutzung des Ortsnamens aufgeleimt. Die Bei'ec"hti- 
gung dieser Peschwerde wird trotz der ihr anhaf- 
tenden Komik einstAveilen von keiner Seite bestrit- 
ten. Nebenbei sei bemerkt, daß das jedem Kenner 
oberbayrischer Verhältnisse geläufige Ephiteton or- 
nans „g'scheert" jenen Zeiten der Hörigkeit ent- 
stammt, als die Bauern im Gegensatz zu den herr- 
schenden Klassen das Haupthaai- kurz geschoren tra - 
gen mußten. Unter einem G'scheerten wrstoht man 
demnach einen bäurischen, unbeholfenen .Men- 
schen . 

: Eine Faksimiie von Mozarts Requiem. 
Die Wiener Hofbibüothek bewahrt als einen ihrer 
wertvollsten Schätze die Originalhandschiift des Ec>- 
quiems, das Mozart unvollendet zurücklassen mußte, 
da ihm der Tod den Stift aus der Hand nalim. Es 
wurde von seinem Schüler Süßmayr vollendet, der 
so vollkommen in den Geist des ']\Ieisters einge- 
d)'ungen ist ,daß der Streit, was von Mozart und wa.s 
von ihm herrührt, noch innnei' nicht abgeschlossen 
ist. Wie wir erfahren, bereitet der OberbibUotliekar 
der k. k. Univemtät in Wien, Dr. Alfred Schnerich, 
mit Erlaubnis der Direktion dej- k. k. Hofbiblio- 
thek eine Ausgabe dieser wertvollen Handschrift in 
vollkommen getreuer Wiederg-abe voi-, die sicher 
das lebhafteste Interesse nicht nur der Musikgelehi*- 
ten, sondern jedes KunStfT^umle» erregen "tfiixl. 
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Diverse Nachrióhten 

Die Japiuier suclion auf alle niög-lielu' Weise Ko- 
rea, „tias 'Land der Morgenröte", 7Ai einein moder- 
nen Lande zu machen. Wo in Korea man alxir aus 
den LYemdenkolonien heraustritt, auf Schritt luid 
Tritt stößt man auf altes, merkwürdiges verzopf- 
tes Koreanerttnn, und die meisten Dinge sind noch 
heut-0 so, Avic sie vor luuidíTt odci* to.usí*nd Jaii- 
i*en auch schon waren. In Europa fängt man zum 
Beispiel mit dem Bau eines Hausens von unten an. 
Der Kore-anei' baut zuerst das von Stützen getiagene 
Dach und legt dann erst die Wände an, die aus- 
Holz, jedoch' olme Xagel eirichtet werden. Lm 
Engländer, H. J. She])stone, teilt iin ,,"\\íckí uoild 
Magazine" weiten; solche Kuriositäten aus Korea, 
mit und erhärtet die meisten seiner Einspiele durdi 
gute Aufnahmen, die von einem Berliner, K U. 
Koch, stammen sollen. Manche europäische Dame 
kennt kein größeres Vergnügen als das Einkaufen, 
das Shopping der Engländerin. In Korea gibt es 
dergleichen nicht. Frauen sieht man überhaupt 
nicht auf der Stfaßi;, wenigstens nicht Frauen der 
höheren "Stände, und dei' Hausherr ist es, der die 
Eijikäufe besorgt. Er geht auf den Basar, der zwar 
orientalisch bunt ist, auf dem es aber — .ganz un- 
orientalisch — mäuschenstill zug-eht. Keiner der 
mindler denkt dai-an, seine Waren, die auT dem Bo-, 
den ausgebreitet sind, anzuinx>isen, und das Selt- 
samste bei diesem Marktgetriebe ist wohl, daß es 
ei<^entlich nur einen Kleinhandel gibt. Je wenipr 
jemand kauft, desto mehi' freut sich der Verkaufer 
dessen Vorräte sonst bald erschöpft waren, und 
dann setzte man ihn der UnViequemlichkeit aus, neue 
herbeizuschaffen. , 

Der 'Warentransport ist in Korea namlich ema 
alchwierigo Sache. Es gibt wolü agvn, auch Pferde, 
Esel, Rinder und andere Zug- und La:Sttiere, ^ber 
Lasten trägt der Koreaner dennoch meistens selbst. 
'Selbst wenn er ein großes, modernes em'Oi)äisches 
Möbel zu ti-ageii hat, tut er das höchsleigenhändig. 
Einen AVageu oder eine Kaire vei-w-endet er nicht, 
und wo er die Tiere zu Hilfe nimmt, bejiackt er 
sie auf die merkwürdig-ste Weise. -Vuf ihrem 
Bücken werden die Lasten zu turmartigen Gebäudeij 
aufgestapelt, an den Seiten hän^-<Mi sie hei'unier iiiui 
von einem vollbepaickten Lasttiere sieht man häu- 
fig nichts, iiLs den Koi)f, den Schwanz und die Hufe! 
Dir Lastträ^'er selbst bedient steh gewöhnlich eines 
gi'oßen, rahmenartigtyi G-astelles, das seit alterehei 
in Korea üblich ist. Die Koreaner tragen damit vier 
bis fünf Zentner schwere Lasten auf dem Kucken. 
Fin Premdei',' der sich in Korea eine schwere Last 
vom Bahnhof zum Hotel tragen lassen will, wendet 
sich damit an einen Angehörigen dieser Lastti;^er- 
oder Hausierergilde, vielleicht dei* ältesten der \\elt, 
die vor 1500 Jahren gegründet worden ist. Es soll 
in Korea Familien „geben, deren Angehörige wnt 
vielen Generationen als solche. Lasttri^x^r täti^' smd. 
Auch mit leichten, gxM>rechlichen Lasten \yissen diese 
Träirer geschickt umzugehen. So haben die Koreaner 
ein(> eigentümliche Art, Eier zu Ix^fönlern. Bei uns 
veri.a<.'kt man Eier in Latt> nkisteii, wo sie zwischen 
Häcksel oder anderen weichen Stoffen sicher he- 
gen. Der Koreaner stfdlt aus Stroh zopfartige l^e- 
flechto her, in die die Eier eingeflochten sind, luid 
wenn er ein Paket Eier zu tragen hat. wirft er eine 
e<Jßhe Sichnur über den Rücken, schlenkert unter- 
weirs damit bedenklich liin und her und zerbricht den- 
noch kein einziges Ei! Wer in Koiva als >ieulnig sich 
iuifhält, wundert sich vielleicht darüber wie oft ii 
anf den Straßfen Prozessionen nut lahnen skmu. 
Diese Fahnen sind aber nichts ander^ als -- Re- 
klame und verti-et-en die Reklanietafeln, die bei 
uns die Reklameleute an Stöcken, auf dem Rucken 
oder auf der Brust tragen. 

Ei u Denkmal für einen Affen. Einen 
neuen Rekord auf dem Gebiete der Denkmalnianie 
hat Amerika zu verzeichnen: in der Nähe von New 
York hat nun ein Affe, ein Schimpanse, ein großes 
ehernes Denkmal erhalten. Der Affe, dessen Anden- 
ken der Nachwelt gerettet werden soll, hieß James 
und war der I.ieblingsschim])anse der IMrs. Packy 
aus Lrooklyn. Als die mit vielen Millionen gesegnete 
Oanui voi' einiger Zeit ihren Gatten verlor, erkor 
sie den Affen James zu ihrem besten Freunde und 

-Kum Ge^-enstand ihrer mütterlichen Sorge. Aber Ja- 
nie.s war ein Alle wie andere aucn, scellie viel Lnheil 
an, machte sich die Dienerschaft der iYau Packy zu 
Feinden, und schließlich wui'de ihm ein Streich ge- 
spielt, df^' mit dem Ableben des Lieblingsaffen der 
Fj'au Packy endete. Es gab natürlich ein imposantes 
Begräbnis. Aber nicht genug damit, die trauernde 
Hinterbliebne beauftragte einen bekannten New- 
Yorker Bildhauer mit der Herstellung eines gros- 
sen Bronzestandbildes des dahingegangenen Vierfuß- 
lers unzählige Photographien wurden dem Künst- 
ler zur Verfügung gestellt, die Arbeit gedieh, und 
nun ist, nach einem Belichte des „Gaulois", mit gros- 
ser Feierlichkeit das Affendenknial enthüllt worden. 
Es erhebt sich inmitt.-n (bs großen parkai-tigen Gar- 
tens der Frau Packy, vi -Ic Gäste waren zur Emwei- 
hun"' geladen, ein Musikkorps blies Fanfaren, e^s 
"■ab^Reden und ein Eln-enbankett, und beim l>essert 
verlas dm' Notar dei" Frau Packy eine Klausel aus 
dem Testament der Denkmalstifterin, in der sie ihren 
Erben die Pflicht auferlegt, dereinst nach ihrem Tode 
das Denkmal „ihres besten Fnuindes in Ehren zu 
halten". . 

Wie französische Frauen die Pahne grus- 
n. Bei der großen Parade hi Longchamp am 14. 

Juli sind nicht weniger als 41 Fahnen und Standarten 
an.die zahlreichen neugebildcten französischen Re- 
gimenter und Kolonialtruppen ausgegeben worden, 
imd Paris griibclt eifrig über die Lösung des Prob- 
lems;, wie sollen dit> íYauen die Fahnen griißen? 
Wcüin die TAippen vorüberziehen, grüßen die Män- 
ner die Fahnen durch Abnahme dos Hutes, was aber 
run die Frauen? In der letzten Sitzung des KongTes- 
ses Jeanne d'Arc, der sich der Förderiuig des Pat- 
i'iotismus der französischen Frauen mdmet, ist die 
Angeeigenheit jetzt zur Zufriedenheit aller- patiio- 
tischen Pariserinnen gelöst worden. Wie der „ti- 
"•aix)" berichtet, ist einstimmig der Beschluß gfifaßt 
Avoixlen, daß die PVauen Frankreichs foilan \oi- 
überziehende Fahnen dadurch grüßen, daß sie stehen 
bleiben und die Hand wie zum Schwüre erheben. 
— VeiTÜckte Hühner! 

Goldene Einladungskarten hat der be- 
kannte Moskauer Millionär SpiridinoW an seine Be- 
kannten zur Feier seiner goldenen Hochzeit erge- 
hen lassen. 200 Einladungskai-ten aus reinem Golde, 
auf denen der Te.\t der Einladung kunstvoll in Einail 
erscheint. Jede Karte wiegt 20 Yramm; insg-^samt 
wurden 8 Pfund Gold verwendet. Die Einladimgen 
zei'n*)i im übrigen die übliche Kartenform, aber man- 
che dei- Gäste v. f nien trotzdem bedauern, daß der 
imsische Millionär nicht täglich goldene Hochzeit 
feiert ... 

a s k e 11 k ü n st 1 e r. Man schreibt der „ \ üss 
Zt.g.": .Auch (iie Bühnenkunst und ihiv- Formen sind 
den'Wandlungen der Mode unterworfen. Es galt frü- 
her als eine der wichtigsten Auigaben fiu' die Mei- 
ster ider Szene, sich eine möglichst originelle ifaske 
zurecht zu bauen. Selbstverständlich wird auch heute 
noch ein so großer ]\üme darauf lialten, daß seine äus- 
s<!re Erscheinung ganz im Stile seiner Rolle ei-scheint 
und er eine die,'»er vollkommen entsprechende Maske 
abgibt. iVber es war nicht, so sehr das Charakteristi- 
.sche, als das Originelle und Ungewöhnliche, das die 
Maskenkünstler früherer Perioden anstrebten, und 
ihr höchster Ehrgeiz war es, vom Publikum nicht er- 

kanht zu werden. Von einigen berühmten Masken- 
künstlern erzäJilt man als rühmenswert, daß sie zu- 
weilen sogar nicht von ihren eigenen Kollegen er- 
kannt -wurden, wenn sie auf der Szene erschienen. 
So wird dies von Karl Vaudius berichtet, dem Vater 
der Frau AVilbrandt-Vaudius, der in der Bühnenwelt 
der Nasen-Baudius genannt wurde, weil er eine be- 
sondere Geschicklichkeit im Anlvleben falscher Na- 
sen besessen haben soll. Anschütz erzählt von ihm: 
„Er hatte eine seltene Ausdauer, sich vier bis fünf 
Stimden vor Be^nn einer wdchtig-en \'or3tellung zm* 
Toilette in die Garderobe zu setz,en imd hier eine 
Reihe von Gesichtsmasken fertig zu machen und zu 
verwerfen, bis ihm eine zusagte. Er hatte sich die- 
ser Liebhaberei zu Gefallen sogar zu dem Opfer ent- 
schlossen,-seine Augenbrauen wegzubringen, um die- 
se künstlich anzubringen." Das Gleiche — da seine 
Kollegen ihn oft nicht erkannten, wenn er seintei 
Gai'derobe vorließ — berichtet Genast auch von dem 
Leipziger Komiker Friedrich Koch, der durch seine 
tollen Komikerstreiche, die in älteren Bühnenkreisen 
heute noch erzählt werden, bekannt war. Andere 
Maskenkünstler suchten ihre Virtuosität dadurch zu 
bekunden ,daß sie ihre Rollen in erkemibai er Maske 
einer bestimmten Persönlichkeit gaben. Das konnte 
wohl zuweilen einen ganz künstlerischen ZAveck ha- 
ben. So gab noch vor etwa zwanzig Jahren Adolf 
Klein, der jtitzige Direktor des Lodzer Theaters, im 
hiesigen Leasing-Theater den Ibsènschen Volksífeind 
in der Maske von Ibsen selbst. Nicht selten konnte es 
dabei wohl passieren, daß solche Maskenkünstler die- 
jenigen, die sie aiuf der Bühne kopierten, im Zu- 
schauerraum vor sich sahen. Das war einmal bei 
Theodor Döring der Fall. Er ^ab in Mannheim die 
Rolle eines geckenhaften Bankiere in der Maske eines 
stadtbekannten Bankiers des Ortes selbst, und jeder 
erkannte; auch sofort in der künstlerischen Kopie das 
Originiil. Auch der Bankier erkannte sich selbst und 
wußte mit Witz und Geschmack diese Verspottung 
zu vergelten. Er ließ sich ani Tage nach der'Vor- 
stellung .beim Künstler melden; Döring empfing ihn 
mit zwiespältigen Gefühlen, aber mit der liebens- 
würdigsten Miene trat der Besucher auf den Künst- 
ler zu und sagte:,, Sie waxen so liebenswürdig, Herr 
Döring, mich gestern auf die Bühne zu bringen, und 
ich muß sagen, daß Ihnen das außerordentlich ge- 
lungen ist. Ich habe an Ihrer Leistung nur eine Klei- 
nigkeit auszusetzen gehabt. Ich trage nui' echte Bril- 
lanten in meinem \^orhemd; Sie hatten unechte ab- 
gelegt. Da mich aber alle Welt sofort erkannt hat, 
kann mir das natürlich nicht gleichgültig sein, und 
ich bitte Sie höfUchst, diese echten Hemdknöpfe zu 
tragen!" Damit überreichte er dem erstaunten Künst- 
ler eine Garnitur kostbarer Knöpfe und hatte so die 
Lacher auf seine Seite gezogen. — Auch einem Für- 
sten ist einm.al passiert, sich auf seiner Hofbühne ko- 
piert zu sehen, imd merkwüi^digenveise von einer 
Dame, und was nicht minder merkwürdig war, der 
Füi-st, der- König Friedrich von AVürttemberg, der 
Schwiegervater des Königs Jerome, ließ es ruhig 
g'escheheu. Eine Frau Posetta hatte ihn vollständig 
kopiert; das Gesicht entsprechend zurecht ge- 
schminkt, das Haar zm'ückgest riehen und gepudert, 
den Zopf im Nacken, das dreieckige Hütchen, Rock, 
Weste, kurz das ganze Ko>stüni, wie der König es 
trug, in der Hand den hoben .Stock. Von seiner Loge 
aus, im Angesicht des ganzen Publikums, klatschte 
d-er'König seinem Ebenbild auf der Szene Beifall zu 
und freute sich herzlich über die frappante Maske, 
die einer seiner Künstleiinnen gelungen wai-. t— Einer 
der letzten großen Virtuosen dei' Maskenkuiist wai' 
Friedrich Haase. Er war stolz auf seine berühmten 
Masken, und ein Bild, das eine Anzahl seiner \>e- 
rühmtesten auf einem Menschenalter nicht geändert 
habti. Er sah als Rochefenier in der „Partie l'iquet" 
und als Harleigh in „Sie ist wahnsinnig" genau so 
aus im Altei' von vierzig Jahren wie dreißig Jahre 
spä.ter. 

Das unaufhörlich heiratende Ehepaar. 
Aus seinen Amtserlebnissen gab jüngst ein ainerika 

nischer Geistlicher folgende Geschichte zum Best n: 
EU njungeal Ehepaar sprach eines Tages bei ihm \ or, 
und wünschte ehelich zusammengetan zu werfh'U. 
Beide machten einen guten Eindruck und waren re- 
spektabel gekleidet. Der Pfarrer holte Zeugen und 

! machte die beiden zu „Mann und Frau*. HemacH 
' gab es, wie üblich, ein kleines Frühstück mjt Kiuihi^n 
imd Wein. Nach einer halben Stunde brach das Paar 
auf und der junge Ehemann überreichte dem-Pfari cr 
eine Zwanzigdollamote er hatte gerade kein 
Kleingeld, wie er hinzufügte. Er bat ihn, davon auch 
die AVirtshausrechnung zu bezahlen. Sie hatten dort 
nur gespeist und die Pferde Untergestell f. Df^r R'-sl 
solle für ihn sein. Hocherfreut über die anständige 
Bezahlimg, bedankte sich der Pfarrer herzlichst imd 
das junge Paar ging auf und davon. Doch selten hat 
ein Pfarrer ein so langes Gesicht gemacht, wie die- 
ser, als er zum Wirtshaus kam und die Zwanzig- 
dollamote vorzeigt«. Sie war nämlich falsch, mid 
für das Privileg, das junge Ehepaar verheiratel :<u 
haben, konnte der ehrwürdige Herr aus seinei- Ta- 
sche alles bezahlen. Doch einen Trost hatte ei-. Sei- 
nen Amtsbriidem ging es nicht besser. Denn in de^ 
nächsten Wochen las er in den Zeitungen, da!.^ das 
Paar eine Rundreise durch die Staaten gemacht und 
sich im hunderten von Orlen auf ähnliche ,'\\'eiso 
hatten „trauen" lassen. 

Der Höhenhund. Es war au einem Sommer- 
abend, so plaudert, ein Mitarbeiter der „Täglichen 
Rundschau", als ich den Höhonhund in .Mner Str-iße 
des Berliner NoMens zum ersten -Male erblickte. 
Die Häuser dieser Gegend haben vier Stockwcrke 
und besitzen schmale Erker; im dritten Stockwerk 
saß er und beti'achtete seine Rute, die wie der 
Schwanz eines Eichhörnchens aufgerichtet war und, 
wie es schien, seinen einzigen Besitz an-Schönheit 
darstellte. Er hatte sich das weit g-eöffnete Fensitn' 
zimutze gemacht, und die Art wie er die rechte Pfote 
lässig henmterhängen ließ, hatte etwas Beängsti- 
gendes. Ich wunderte mich, daß niemand auß^T mir 
ihn beachtete; weder der B;uia.nenhündler noch der 
Schutzmann, der gerade auf Posten, zog, schenktcu 
ihm diel geringste Aufmerksamkeit. Und doch war 
er, meine ich, eine' erschreckende Merkwürdigkeit, 
dieser Großstadthund, der dort mit gelassener Ruhe 
norstete und ganz ^u vergessen schien, daß seine ^'or- 
fahren es für eine Ehrensache hielten, in der Prärie 
herumzutraben. Was für seltsame Vorstellungen vom 
Leben muß dies Geschöpf haben, das wahrscheinlich 
den Tag- über auf einem gestickten Kissen schläft 
und in den Nachmittagstimden wie ein Vogel auf 
die Bevölkening hinunt er blickt! Ich fürchte, daß ihm 
der Begriff einer Dame.mit einem stix)herncn Borg 
zusammenfließt, auf dem Reiherfedern und künst- 
liche Kirschen wachsen und was fw ein alx^nteuer- 
liches Gebilde muß füj* ihn ein Pfeitl sein! Dafür, 
denke i. er den Mond, und in der Entdek- 
knng heran;,:.' ■ ier Luftschiffe, übertrifft er unS 
alle. Ob er überhaupt mit der flachen Eixle Bekannt- 
schaft macht? Ich vermute es. Er geht zu cUesi^m" 
Zweck mühsam eine IVeppe hinunter, zuweilen von 
Schwindel ergriffen. Ich hätte ihm, als ich seine Be- 
kanntschaft machte, gerne ein Wort der &mutigung 
zugenifen, aber es seiden mir zu gefälu-lich. Wenn 
ei' nun mit gebogenem Rücken herunterfiele - ich 
mochte es mir gar nicht ausmalen. Denn zweifellos 
hat er entsetzlich empfindliche Nerven, ist schreck- 
haft und kann sich bei plötzlichen Ereig-nissen nicht 
zurechtzufinden. — In diesem Augenblick geschaü 
etwas l\irehtbares: Der Hund reckte sich ,heß beide 
A''orderpfoten herunterechnellen, betrat eine vor- 
springende Kante ,die etwa zwei Hände breit war, 
und ging auswärts um den Erkei- hemm, iiln auT dor 
anderen Seite durch ein gleichfalls geöffnetes Fen- 
ster wieder ins Zimmer zu steigen! Das letrte, was 
ich von ihm sah, war ein fi-öhlich wedelnder Schwanz. 

Geschäftsverlegung 

Hiermit bringe ich meiner gescb:Uztcn Kundschaft, 

dem verehrlichen Pubhiium zur geil. Kenntnis, dass 
ich mein Geschäft von der Riia Conceição i6, nach der 

Rua dos Protestantes Nr. 5 

verlegt habe. Durch bedeutende maschinelle sowie 
moderne technische Einrichtungen bin ich in der Lage 
als Spezialität alle Arbeiten in Relief aut Karton, Pappe, 
Leder, Holz, Celelouid, Horn, Metall etc , sowie ge- 
nräKte Plakate, Kalenderrückon und andere Reklame- 
Artikel in effektvoller und künstlerischer Ausführung 
herzustellen. Interessenten stehen Muster und Preise 
gern zu Diensten. Kunstgewerbehaus IDâl. 

Proprietário: Henrique Franke, Caixa 928. 

Dr. Carlos l. G. 
Rechtsanwalt 

8. PAULO 
Rua Barão de Paranapiacaba 4 
eala No. 10. (Antiga Caixi 
d'Agua.) 588® 
Sprechstunden von 12—8 Uhi 

Restaurant 

. von — 
03 O) 

H Letzte Neuheit! 

Malslunden 

nach neuzeitlichem intereßsantem System, kein Arbeiten 
nacli Vorlagen 

Moderne Htiiorlstik 
iährUcheöflentUche Ausstellung der Schfilerarbeiten »tt. 

erteilt 
Damen u. Herren, letzteren event. nur Sonntags 

Georg fischer-Elpons 

Oftmaliger Juror dor grossen Internatlonaleti 
Kunataußtellungen in Europa etc eta 

nteressenten wollen ihre Adressen an die Expedition 
der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

itemitt il Frii-Uii 

São Paulo. 

Dieses Etablissement hat eine 
erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der für Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon. .Pensionistinnen.haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Aich stellt die 
Maternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegenn- 
nen zur Verfügung. 

nach ganz neuen patentierten 
Verfahren mit Nickel-Schrift 

Phänomenall 

Verlangen Sie Muster und Preise 
vom Kunstgewerbehaus IDAl 

Proprietário: Henrique Franke 
Rua Protestantes Nr. 5 

Rua Sta Ephigenia 5 - S. Paulo 

Kalte u. warme Speisen 
; zu jeder Tageszeit : 

sucht eine Frau oder Mädchen 
für alle häuslichen Arbeiten, aus- 
ser kochen. Näheres Rua Maria 
Antonia 71, 8 Paulo. 4543 

ítãteUiitotot-BQ jnj£»3ií3t.üÉâ[Müa 

I Dr. Garlos Niemsyer | 
H Operateur u, Frauenarzt Rj 
5 behandelt durch eine wirksa- g 
□ rneS-ieJnalmethode d. Krfnk- t 
S hfl tender VpTdauungsqrgane ® 
5 una der« Komplikationen. {& 
4 boBOpderB oei Kindern, g 
3 Sorechiimmar u. Wohnimg E 
J Rua Arouche 2 B. Paulo g 
ra Bpreohstunden von 1—3 Dhr. ß 
la Gibt jedem Ruf sofort }< oljre. È 
^ Bpricht rleuWioh. 2456 g 

Fi'au HL. Frida Wendt 
Deutsche diplomierte Hebamm« 

Rua Livre Nr. 2, 
8. PAÜLO 

„Ao^Jttoin tioiili«»'* 
Deutsches Spezialhaus 

8. PAULO 
Ladeira Sta. Ephigenia 19 
Dreiteilige Batratzen mit 

WoU-FüUung 
bequem, hygienisch, weich, 
elastisch, dauerhaft, billiK. 

Steppdecken in Seide 
Wolle, Batia in herrlichen 

Mustern und Farben. 
Kinder-Steppdecken 

- von 4|0ü'i aufwärts — 
Kopikissen 

- mit Seidenfüliung. — 
Floek Seide 

für Füttzwecke à 4f00^ 
per Kilo 4103 

Schneider-Watte 
in weiss und schwarz 

Grosse Auswahl in 
allen Preislagen 

galk und Zement 

Beneduci & Scapin 
8. PAULO, Caixa postal 956 

Telephon 4064 :: Rua do Thezonro, 3 
Autträge für das Innere werden angenommen. 

Uebernahme von Strassen - Pflasterungen. 

Mellin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwachlichon 
Kindern zur Kräftigen Ent- 
:: Wickelung. :: 
iOivteH Nostackft Co.,SaDtGs 

Ausgezeichneten c? 

h^sriitKtiillSebi NndíBn Ar Art 

auf den Wirken ven 

Jota & Co. ■. ftéwe & Mibww 0»j ] 

V. m. 

„Victoria" 
Erstes Glas - Reinfgupge - Institut 

São Paulo's 
f adeira Santa Ephigenia Nr. 29 
Uebernehme die Reinigung von 
Glas Metali, etc. Parkettbohnern, 
sowie alls vorkommenden Malar- 
beiten und Reparaturen in Lojen 

und Privathäusern. 
Aufträge werden prompt erledigt 
bei billigster Berechnung. Im 
Abonnement hohe Ermässigung. 
Bestellungen erbitte per Post. 
4408 LÜIZ MEISSNER. 

und 

.rei Pocd 

MitlagstisfJi 

'linden einige Herren und 
Damen 

Rna Bento Freitas 40 
j Säo Paulo. 

iBiien Sonnabeni 
Frische Tr&ffel- und 
Sardellen - Leberwurst 

in den b«kani)t#n NUderUseu vm 
jPrItz 

B Paulo. 
Ai!« lutin« 

•jiurcli Klakat* ■rfccuntlieb. 2048 

Echt bayrische 

llalzbonbons 

1ÍOOO die Doss 

„La Bonboonière" 
Rua 15 de Novembro 14 

(esquina Largo do Thesouro) 
Filiale: Raa S> Santo 

Aromatisches 

Eisen-Elixir 

Elixlr de ferro aromatisado 
::, glycero phosphatado .: 
Nerrenstärkend,wohlsohmek- 
kend, leicht verdaulich und 
von überraschendem Erfolg. „p,auenhilfe", São , Paulo. 

Heilt Blunrmut und deren^^- visconde do Rio Branco 8, 
gen in jcurzer^Zeit. Glas 31000.   ^ i - - 

Pharmacia da Luz 
Ru« D*qae de Cix a« 17, 8. Paulo 3 ilTlrei"s. 

sucht Stellung als Kindorfräulein. 
B ;8te Referenzen vorhanden. Ge- 
fällige Offerten unter „H. K." an 
die Expedition dieses Blattes, São 
Paulo. 4623 

bietet alleintttehenden Hädt^ne 
und Frauen Unterkunft und Ver- 
pf'egung. TagesfMinsion zu 9 und 
- liTl 

CiiffJradores, Hf 

^ Lajfer aWer s;an£¥arsteflf Maschinoo 

HERM. STOLTZ & Co. 

RH« RM* ilyar«» 51 

IP 
Senior 456'i 

Buchbinder 
empfiehlt sich, zur Anferti» 
gnng aller in sein Fach 
• schlagenden Arbeiten. * 

Gute Ausf&hrung 
Billigste Preis,e. 

Uebernahme von Arbeiten 
in und ausser dem Hause,' 

AGENTUR 
verschiedener in- und aus- 
Inndi-xber Zeitschriften, 

^Musikalien, .Bücher etc. 
ZuVerlsgspreisen ins Haus 

geliefert. 
Bestellungen nach Europá 

■werden prompt erledigt 
Rua Araújo 26 - S. Páalo 



6 Deutscne Zeitung — Freitag, den 19. September 

An das Publikum. 

Ich Endpsunterzeichneter, Va- 
ler der 17jährigen Augusta Kro- 
,low, will in der Presse für die 
wunderbare Heilung, die ich durch 
das Elixir de Nogueira, Salsa 
und Uuayaco Jodurado bei meiner 
genannten Tochter erzielt, meinen 
öffeiltlicjien Dank abstatten. 
Meine Tochter Augusta, litt seit 
zwei Jahren an furchtbaren Ge- 
schwüren am rechten Ueia, sodass 
sie sich kaum bewegen konnte 
und man an die Amputation 
des Gliedes denken musste. Als 
wir BCQon auf keine Heilung 
mehr hofften, begann feie, das 
Elixir de Nogueira des Herrn 
João da Silva Silveira zu ge- 
brauchen und in drei Monaten 
war sie vollkommen geheilt. 

Meine Tochter war lange Zeit 
in ärztlicher Behandlung und ge- 
brauchte Viel Medikamente ohne 
den geringsten Nutzen. 

Die Wahrheit des Gesagten kann 
durch die gesi*hätzte Familie des 
Herrn Maia, Schwiegersohn des 
verstorbenen Herrn Bammann 
in der Rua 15 de Novembro 
wohnhaft, bestätigt werden, bei 
der meine Tochter längere Zeit 
wohnte. Deshalb kann ich micli 
der Dankespflicht nicht entziehen, 
die mich veranlasst, in der c'resse 
der Heilung zu gedenken, die 
bei meiner Tochter Augusta dm ch 
das Elixir de Nogueira erzielt 
wurde, damit diejenigen davon 
erfahren, die sich in einer ähn- 
lichen Lage befinden wie sie. Ich 
danke nochmals dem Apotneker 
und Chemiker João da Silva Sil- 
veira für die Heilung durch sein 
kräftiges Elixir de No^ueir^ das 
meiner Familie die Kuhe wieder- 
gab. Franz Krolow. 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Droguerien dieser 
Stadt verkauft. 

Für die Herren, 

Friedrich Nickel 

João Siegler 
Richard Köttl 

Wilhelm Kliemchen 

Hermann Bömheim 

liegen Nachrichten in der 

Expedition ds. Bl., S, Paulo. 

welcher Wasser-Instai lati o 

nen selbständig ausführen 

kann, per sofort gesucht. 

Geil. Offerten mit Gehalts- 

ansprüchen an die Comp. 

Melhoramentos in Poços 

de Caldas. 4518 

í^oeben eingetroffen: 
Camembert des Princes < 
Normandie und Brie 
Pont l'Eveque des Princes ^ ^ 
Mo''t Dore und Roquefort -Cfi« 
Steppén und Lira burger 
ehester und Hchwfizer \MÀ 
Rahm und Edamer 
Coroa und Deliiia 

. Casa Schorcht 

21 Rua Rosari) 21 
Telephon 170 

ro 

- S. Paulo. 
Caixa 253 

An guter deutscher Pension 
können noch einige Herren 
teilnehmen, Monatl 80$. 
Rua Ipiranga i4, S. Paulo. 

Deutscher Schnlverein 

Villa Marianna. 

Schulwart. 
Gesucht zum 1. Oktober 1913 

ein Ehepaar, das gegen freie Woh- 
nung — 2 Zimmer, K che — die 
Instandhaltung der Schulräume 
übernimmt. Näheres Rua Alvares 
Penteado 47 I, S. Paulo. 

Parqoe Ântarctíca 

WÊÊÊÊÊÊmÊÊÊmiÊÊÊÊmÊÊmÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊmÊÊmmÊimÊÊÊimÊÊÊÊBzamÊÊÊmmmmmÊÊmÊÊÊm 

Familien-Treffpunkt — Reunions 

Fiv« • cteck tea 

Maiiuées — Lawn-teniiis 

Box- und Foot-Ball:: Boilschuhbahn 

Jeden Sonntag-Umittag: Orosses Konzert! 

1 

Bosque da Sande 

Beliebter Ausflugspunkt 

Volksbelustigungen allein 

Angenehmer Aufenthalt in schattigen Anlagen 

Ausgezeichnete W^e für Automobile und Wagen 

;; Bondverbindungen nach allen Richtungen ;; 

Parpe Ypiranii;a 

Ein Besuch in Verbindung mit 

Besichtigung des Museums 

sehr zu empfehlen. 

Von dff Tmse herrüáer Blick auf Sso Paulo usw. 

Bondhaltestelle direkt am Park-Restaurant 

n 

S Ms B El. 

Commissions- und Konsignationsgeschäfi 
Import :: Export 

ilO DE JANEIRO: 8Ã0 PAULO: j SANTOS: 
\t. Rio Brancol4-16 Rna São Bento 29-A | Rua 16 Novembro 9( 

Dampfer 
General-Agenten in Santos 

der „Sociêté Gênérale de Transports Maritimes á Vapor d« MarMille. 
, „Compagnie de Navigation France Amérique" 
,, „Compagnie de Navigation Sud Atiantique" 
„ „Compagnie des Messageries Maritimes" 
„ ^Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Tnsen Kaishr. 

ii.utomobile und Pneumatiks 
General-Agentea der Automobile „BERUET", „RENAULT' 

und der PneumatiVs und Zubphör „MICHELIN". 
Motorboote „AUTO CRAFT" Motoren „FEHBC 

V ersicheru n^eu 
Agenten dei „Companhia Alliança da Bahia" 

und ein Schlosser, welche 

selbständig arbeiten können, 

per sofort gesucht. Geil. 

Offerten mit Gehaltsan- 

sprüchen etc. an die Com- 

panhia de Melhoramentos 

in Poços de Caldas. 4519 

Gründlicher Unterricht 
für Ausländer in portugiesisch, 
spanisch, englisct' und Maschinen, 
schreiben usw. von \ 58000 monat- 
lich an. Dr. Oliveira Bastos, 
Avenida Rio Branco 85, 2. andar, 
Rio de Janeiro. 4015 

Tischler 
selbständig nach Zeichnungen 
arbeitond, durchaus erfahren in 
der Innenausbaubranche, sowie 
in der Herstellung von besseren 
Möbel, sucht Stellung. Gefl. Off. 
unter P. P. 10i> an die Exp. ds. 
Blattef, São Paulo. , 4544 

Zu vermieten 
per sofort ein schön mö- 
bliertes Zimmer in ruhiger 
staubfreier Lage, lo Minu- 
ten vom Zentrum. Gas, Bad 
u. Douche. Rua Vise. de 
Ouro Preto 5 (Querstrasse 
der Rua Consolação 216), 
S. Paulo. 4548 

Dr. Senior 

Amerikanischer Zai bíu-zi 
Rua 8. Bento 51, S. 1 »nio 

Spricht deutsch. 

Maurer 

zn sofortigem Eintritt 

fürs Innere gesucht. Rna 

Quitanda 10 sobrado, S. 

Paulo 4549 

CASAUCUS 

Florylin 

Grape Nuts 

üua Direita > Ô5 B 
São Paulo. 

Zur Lieferung von : 

Trauerarrans:ements 
Kränzen 

Ankern 
Palmenbuketts 

Schmückun.8: von Qärten 
Qrabmälern 

aus frischen Blumen empfiehlt sich 

  Flora" 
N. 9 Praça "Antonio Prado N. 9 

Francisco Nemitz 

Bestellungen nehme von 
: jetzt ab an : 

Todesanzeige. 

t 

Braumeister 

mit lojährii^er Praxis als solcher in Brasilien, theo- 
retisch 2 Semester Berlin 1912/13, verheiratet, äusserst 
zuverlässig und solide, sucht, gestützt auf prima Zeug- 
nisse, dauernde Stellung per sofort oder später. 

Gefl. Offerten erbeten unter „Braumeister" an 
die Expedition dieser Zeitung, São Paulo. 4556 

Victoria Strazák 
an der Wiener üniversitäts- 
Klinik geprüften, diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

I MM 
welche portugiesisch sprechen, 
zum Servieren und Aufräumen 
gesucht. Zu erfragen Rua Gene- 
ral Jardim 96, S. Paulo. 4534 

Möbliertes Zimmer 

in Rio de Janeiro- 
In schönster, gesunder Lage, 

auf der Höhe der Gloria (über 
der Avenida Beira Mar) sind zu 
vermieten, bei deutscher Dame, 
eia oder zwei fehr luftige, gut 
möblierte Zimmer mit Pension 
an zwei oder drei Herren als 
einzige Einwohner. Jeder Kom- 
fort, (warmes Bad etc.)- Präch- 
tige Aussicht aufn Meer, bequeme 
Terrassen. Rua Parão Guaratiba 
iVr. 230, Aufstieg von Ladeira 
do Russell und Rua Catette. 4489 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig 
Modern und hygienisch;eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
Zahn Operationen. Garantie für alle 
Í)rothetÍ8che Arbeiten Schmerz- 
oses Zahnziehen nach ganz neuem 
priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. i 
Sprechstunden von 8 Uhr früh j 

bis 5 Uhr nachmittags. j 
Praça Antonio Prado No. 8 1 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
VVoiinung 270-3 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 2^52 

Als Lehrling 

wird Sohn ordentlicher 

Eltern mit guter Schulbil- 

dung in der Druckerei 

dieser Zeitung eingestellt. 

Mädchen 
im Alter von 14—15 Jahren ge- 
sucht, um auf zwei Kinder im 
Alter von 4 und 7 Jahren acht- 
zugeben, sowie für andere leichte 
Arbeiter. Muss im Hause schla- 
jen. Alameda B. de Limeira 29, 
S .Paulo. 4547 

Heute morgen verschied rai^h 
langem schwerem Tieiden mein 
geliebter So^n, unser lieber Bru- 
der, Schwager und Oakel 

Oswald Schnapp 

im 30. Lebensjahre. 

Bertha Schnapp 
Hngo Schnapp 
Hans Strelitz 
Aagost Faust 

sucht passende Wohnung be- 
stehend aus 3 bis 4 Zimmern, 
sowie Küche, Bade-Zimmer etc. 
Villa Marianna oder Santa Ephi- 
r enia - Viertel bevorzugt. Gefl. 
Offerten imter W. H. 4561 an 
die Exp. ds. Bl, 8. Paulo. 4561 

Zu verkaufen 
15—20 Kilo Gänsebettfedern, la. 
Qual., zu lõ$000 pro Kilo, ferner 
ein Polarplanimeter nach Prof. 
Amsler, gut eri alten, für 50|000. 
R- Hiller, Col. Nova Europa, 
Lot 23'». 4B52 

Chauffeur 
der etwas von der Schlosserei 
versteht gesucht. Rua Couto de 
Magalhães 44, S. Paulo. 4560 

Möbliertes Zimmer 
Suche pet sofort ein anständig 

und sauber möbliertes Zimmer 
mit voller Pension in der B-az. 
Offerten mit Preisangabe unter 
B. B. 1881 an die Expedition ds. 
Bl. in S. Paulo. 4557 

P 
Rua Itapirü 273, Casa V, Rio de 
Janeiro, Cbacata das Mangueiras. 

verlangt COLIN & Co., Rua Sta. 
Cruz da Figueira 20, São Paulo 
(Bra^-Ga/.ometTo) 

Deutschland- 

Königreich Sachsen 
Sehr tüchtiger, gewissenhafter, 

durchaus erfahrener und v;elgp- 
reistcr Kaufmann in Deutschiard, 
40 Jahre alt, gut situiert, in In- 
dustriekreisen vorzüglich èinge- 
fülirt, übernimmt für la. Im- und 
Export-Haus « 

Ein- und 

Verkaufsvertretung 
bei bescheidenen Ansprüchen. 

Werte Anjiebote unter „Deutsch- 
handel'' an die Expedition ds. Bl. 
in S. Paulo erbeten. 4551 

Welches portugiesisch spric^'t ge- 
sucht um auf den Detail-Verkauf 
einer Milchwirtscuaft aufzupa?- 
sen Vorzustellen Alameda dos 
Andradas 22-A, S. Paulo. (4558 

m Min 

Oesuclit 
wird -per sofort eine tüchtigeJ 
Frau für Kücbenarb it imd einej 
andeie Frau für Hausarbeit. Huhí 
TriumpliO N. 3, n. Paulo. 4546 

ßpsuchr. Pension Suisse, Rua 
B ig. Tobias 1, S. Paulo. 4í6d 

Gärtner 
durchaus tüchtig im Fach, Ver- 
mehrung und Kultur von Pflan- 
zen jeder Art, sucht Arbeit, nimmt 
auch jede andere Beschäftigung 
an. Offerten an Paul Kay ser 
an die Exp dition dieses Blattes, 
São Paulo. 45;i6 

Mädch.en 

Gesucht 
eine Fran oder Mädchen für 
Sonntag, den 21., zur Mithilfe 
beim liaffeeHusscuank auf d-'m 
Schweizerfest Vorzustellen Pen- 
sion Suisse, Rua Brigadeiro To- 
bias 1, S. Paulo. 456ö 

Eine Frau 
suiht lageweise Beschäftigung 
für Reiuem'c^.en von Bureaus. 
Waschen oder Platte". Offertf-ri 
unter E. S. an die Expedition ds. 
Bl. in y. Paulo. 

mit junger Dame zwecks späterer 
Verheiratung gesucht von Bahn- 

für Haus U. Küchenar- »"genicur. Erbitte gefällige Briefe unter „Diskretion" an die Expe- 
beit für sofort gesnclit. dition dieser Zeitung in S»o 

Paulo. 4540 
Alameda Santos Nr. 11, 

São Paulo. 4539 

1 Sprachkundige Dentsch-Bra- 
. sUianerin sucht 

4457 Loja Flora. 

Rs. 10:000$ 
erste Hypothek, auf ein neuge- 
bautes Haus mit Chacara (Wert 
Rs. 30:0008) gesucht. Gefl. Of- 
ferten unter F. H. an die Exp. 
ds. Blattes, São Paulo. 4537 

■I 
Eine Lehrerin 

die Deutsch und Portugiesisch 
unterrii hten kiinn, wird von der 
Schule Móoca-Braz für die Zeit 
von 11—1 Uhr gesucht. — Gefl. 
schriftl. Offerten an den Vor- 
stand des Vereins, Rua Btjg. 
Machado 82, S. Paulo, erbeten. 

Grosser Saal 
mit 3 Fenstern nach der Strasse, 
mit Gas, kaltem und warmem 
Bad, nnmöbliei t, ist zu vermieten. 
Rua Tymbiras 67, S. Paulo. (4488 

Gesucht 

Fachmann für Spinnerei 

und Weberei, bewandt in 

Projektierung und Aas- 

fohrung von Anlagen. Aus- 

führliche Bewerbungen an 

Bromberg, Hacker & Cia., 

Caixa Postal 1367, Rio de 

Janeiro. 

ein neu hergerichtetes Haus, 
bestehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Bnd, in der Rua 
Hastor Nr. 7. Ypiranga. j 
Bonds. Schlüssel gegen- 
über. Auskunft Avenida 
Ba^^aria 24, São Paulo. 

Despachos 

Die Unterzeichneten empfehlen 
sich als 

Oespachanteii 

für Import und Export unter Zti- 
Sicherung promptester Erledi- 
gung und mässiger Provision. 
2959 Achtungsvoll 

Altenburg & Comp. 

Rua Martim Affonso No. 3 
HANTOS Caixa 319 SANTOS 

Vermischtes 

Ein eigenartiger Unfall hat dieser Tage 
die bekannte Pariser Schauspielerin Mistinguette ge- 
troffenj. Sie «pielte für ein Kinotheater die Bolle 
der Geliebten in dem Stücke von Richepin „La 
Glu". Im Schlußakt wird sie von einer Nebenbuhle- 
rin mit einem Hammer durch Hiebe auf den Kopf 
erschlagen. Der Hammer ist gewöhnlich mit Watte 
stark überzogen, um die Hiebe ungefährlich zu ma- 
chen. Diese 'Vorsichtsmaßregel wurde kürzlich aus 
Nachlässigkeit verabsäumt, und die Darstellerin der 
Mörderin führte die vorgeschriebenen Hammerschlä- 
ge mit solcher Ueberzeugung und Wucht, daß die 
Mistinguette mit einem lauten Aufschrei zusammen- 
brach und ohnmächtig wurde, ehe die verblüffte 
Schwingerin des Hammers ihrem Arm Einhalt ge- 
bieten konnte. Aus drei ernsten Kopfwunden heftig 
blutend jWUi-de sie, nachdem sie ein anwesender Arzt 
verbunden hatte ,nach Hause geführt, und wird 
mindestens 14 Tage lang das l^tt hüten müssen. 
Der Film hat Gelegenheit gehabt, wieder einmal pin^'n 
unheimlich wahren und nicht bloß gespielten Auftritt 
festzuhalten. 

Der Geiger und der Schuster. Ysaye, der 
belgische Geigenmeister, ist auch ein lustiger Mann. 
Sa erzählten die belgischen 25eitungen nach einer Mit- 
teilung eines Brüsseler Korrespondenten augenblick- 
lich folgendes Geschichtchen, das er eingefädelt hat. 
Ysaye war in Amerika und Gast eines schweren 
Jkiillionär&. Der reiche Mann hatte aber einmal als 
iPlickschuster sein Geld verdient. Das Essen war 

sehr gut. Der Millionär .bat den Geiger, daß er zur 
endgiltigen Würze des Mahles seine Kunst hergebe. 
Ysaye zierte sich. Der Mliliqnär: „Aber mit seiner 
Kunst soll manidpch nicht geizen!" Und Ysaye geig-te. 
Er kehrte nach Em-opa zurück. Jetzt zum Sommer 
kam sein Gastfreund auch über den Ozean. Ysaye 
lud den Millionäi- zum Essen. Das Essen war sehr 

I gut, und als der Nachtisch aufgetragen wurde, trag 
man auch ein Paar zerrissene Stiefel herbei. Ysaye 

I bat: „Verehrter Freund, flicken Sie mir doch mal 
gleich diese Stiefel I" Der Millionär war sprachlos. 
Ysaye jedoch meinte mit dem liebenswürdigsten Lä- 
cheln; „Aber mit seiner Kunst soll man doch nicht 
geizen I" Die Leute, die der Geschichte nicht trauen, 
finden sie trotzdem sehr lustig. 

Bekordpreise für Pferde. Die Summe von 
900.000 Mark, die dieser Tage für das berühmte 
Rennpferd Prince Palatine angelegt wurde, ist der 
höchste Preis, der je für ein Tier bezahlt worden ist. 
Die Rekordpreise, die nächst diesem für Vollblut- 
pferde gezahlt wuixien, stellt ein englisches Blatt zu- 
sammen. Der bekannte Rennstallbesitzer Edniond 
Blano zahlte dem Herzog von Westminster für Flying 
Fox 750.000 Mark. Der Kaufpreis mehrerer ande- 
rer Rennpferde erreichte die Summe von 600.000 
Mark. So erzielten je 600.000 Mark 1903 Sceptre, 1905 
der König Eduard VII. gehörende Diamond Jubilee, 

11906 der von der argentinischen Regierung angekauf- 
' ten Jardy und 1912 der von dem englischen S;yndikat 
(erworbene Rock Sand. Die Preise für Vollblut haben 
I in den letzten 20 Jahren eine außerordentliche Steige- 
; nmg erfahren. Als der verstorbene Herzog von West- 
i.minster 1889 .Ormonde, wohl das berühmteste Renn- 

' pferd alÄer, Zeiten, der argentinischen Itegiei-ung 
! verkaufte, galt dei- Preis von 240.000 Mark schon für 
' selu" beträchlich. 

i ■ Was ist paradox? 
! Wenn ein Aktionär sich am Eispalast die Finger 
, verbrennt. ' 

Wenn ein Regensbm'ger in .Wien Frankfurter ißt. 

Wenn ein Rechtsanwalt seinen linken Fuß vertritt. 
* ♦ * 

Wenn einem der Bergstiefel in die Talsohle fällt. 

^ chaitt'rkurse der Brasiiiauischen Baiil 

für Deiitschland, Sã» Paulo 
vom 19. September 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ „ ^67" » 45"/» 
Pari» » I, ,i 595 „ 603 
Wien 634 

Schalti^rkursedes Banco Allemäö Trans- 

atlântico. São Paulo 
vom 19. September 1913. 

Berlin. Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
Loudon „ „ I) 16Vm „ I5'V» 
Paris » „ ■> 595 „ 603 
Wien 

Die „Deutsche Zeitung" ist im Einzelverkauf in 
Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitungs-Agen- 
tur). Rua Sto. Antonio Nr. 84, in der Nälie des 
Largo do Rosário, zu haben. 

HandelsteiL 

Kaflee. 
Marktbericht von Santos vom 18. September 1913, 

Preise 
Pr. 10 kg Pr. in kg 

Typ 8  B$500 Moka superior . . 5$700 
4  5$3i'0 Preisbesis für d, Be- 

rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) kg 800 rs 
Preisbasis a.gleich. ^ 
Tage d. Vorjahres 8$200- 

5$3('0 
5$I00 
4»900 
4Í600 
4$200 
3$fcOO 

Die-am heutigin Tage getätigten Verkäufe wurden 
Durchschnitt auf der Basis von 4$900 für Typ 6 ab- m 

geschlossen. 

Zufuhren  
Zufuhren seit 1. ds. Mts 
Tagesdurchschnitt der 

Zufuhren „ 
Zufuhren seit l. Aug. 1912 „ 
Verschiffung am 17. Septem.,, 

,1 seit „ „ 
„ „I.Aug. 1912 „ 

Verkäufe     
Vorräte   
Alarktc-ndenz 

18. Sept. 1913 
Back 61057 

1 195 760 

66 431 
3 789 224 

4K888 
684 913 

2 3' 0 65-2 
59 970 

2 543 181 
fest 

17. Sept 1912 
59112 

8.34 303 

46 350 
2 718153 

61102 

ril 287 
2 253 117. 

Stetig 



„Wahre Liebe ist stumm" 
Humoreske von Hans Horina. 

Wmai Mädchen v^erliebt sind, lesen sio iziuncist ftoa 
Lebt* gi^iie Liebesroniane, und süßer Schauer- durch- 
rieselt sie, so oft sie zu jener in keinem riclitigen 
Liebesronian fehlenden Stelle kommen: . . Wort- 
Loä küßte er immer wieder ihre Lippen, bis sie brann- 
ten wahre Liebe ist stumm!" 

„Ach, wenn Wir nm' auch schon so weit wären!"' 
seufzte das achtzehnjährige Töchterchen des Oeko- 
üomierates Benihagen. „Ich weiß ja - niein Herz 
sjagt mir's — daß er mich liebt, der Foititadjunkt. 
Aljer ei' ist so fiu'chtbar schüchtern und li'aut sich 
nicht, davon zu reden, geschweige denn, nnr o, 
welche Seligkeit! - einen Kuß zu rauben!" Ver- 
düsterten Blickt'S staiTte Aennchen vor sieh hin; 
mit einem IMule erhellten sich abei* ihre Züge. „^^art. 
Du Traumichnichf, flüsterte sie, „heute will ich Dir s 
zeigen, daß wahre Liebe stiinun ist!"' und beflügelten 
Schrittes, aber auch klopfenden Herzens, eilte sie 
in den Park zu jener lauschig vei'steckten liank, wo 
jedesmal um die sechste Abendstunde ein blonder, 
hochgewachsener junger Mann erschien, nach artiger 
Verbeugung um die Pirlaubnis bat, „dem g'iiädigen 
Fräulein" ein wenig Ge-sellschaft leisten zu dürfen 
und — alsdann von den gleichgültigsten Dingen der 
Welt zu sprechen anfing. 

Auch heute knirschte, Schlag sechs Uhr, unter sei- 
nen eilenden Scliritten der feine Kies und, höflich 
wie inuner, fein Complinieut niaehend, stand Bruno 
Bolzenberg, der Foi-stadjunkt, vor ilu;. 

„Gkistatten, gnädiges Fräulein?" 
Aennchen nickfc kaum merklich, imd im iiächsten 

Augenblick saß er an ihrer Seite. Aber mindestens 
drei Spannen llespekti'aum iiatte er zwischen sich und 
„dem gnädigen LYäulein" gelassen. ^ 

„AVibsen gnädiges Pi'äulein schon, dal.\ morgen der 
alte Foi-strat Doiuierburg zuj' Inspektion eintrifft r" 
- Aennclieu schüttelte das Köpfchen verneinend — 
.Nicht? 0, das werden wieder ein paar same Tag-e 
werdeji" fulu' der Adjunkt fort, sich im stillcii über 
die ungewoluite Schweigsamkeit dei' heimlich (gelieb- 
ten wnndenid. ,,Sie müssen näjnlich wissen, gnädigi'^i 
JPrãulein, daß der alte Forstrat einer der zu widei-sten 
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Pedanten ist, die es auf der Wielt gibt. Er steckt „Aennchen, liebes, gutes Aennchen!" inef er und 
voller Schrullen und Launen, quält seine Unterge-] drückte sie a-n sich. „0, quäle mich nicht länger! 
benen wegen jeder Kleinigkeit bis aufs Blut und hat; Wenn Du wüßtest, wie sehr ich Dich hebe, wie ich 
schon manchen luns Brot gebracht. - Ist das nicht mein,ganzes Leben nur Dir — Du weinst?! O, nicht 
schrecklich V. . ." idoch! Sprich; bifet auch Du mir ein wenig, gut. . . 

Aennchen sah stumm vor sich hin. j.Ja?!" ^ i.. 
Nmi wuixle Bolzenberg aufmerksam. Was hatte ! „Ja!" hauchte die kleine, schlaue Evastochter. — 

sie nur die Kleine? . . Mehr konnte sie, und auch er nichts sa^en, denn 
Ist ihnen vielleicht nicht wohl, gnädiges Fräu- ; Wortlos küßte er immer wieder ihre Lippen, bis sie 

lein?" fragte er mit achtungsvoller Teilnahme. : brannten — wahre Liebe ist stumm! 
Das .Mädchen verneinte stumm und seufzte nur ^      — ~ 

\ ri' 

der Zeit vergeht alles, besonders die Zeit 

Dei- modQrne Mensch hat mehr übrig für Sammlun- 
gen als für Sammlung. 

Es gibt Jugendirrtümer, die einen noch spätei- er- 
wärmen können, Weisheiten des Alters, bei denen 

! In unserer Zeit dei* SuiTOgate 
an, Imitationen zu imitieren. 

fängt man schon 

ein ganz klein wenig. - í 
Bolz<Miberg rückte unruhig näher. „Oder sollte ; 

Ihnen vielleicht meine Anwesenheit nicht angenehm ' A 
sein?" begann er wieder und g^pannt hing sein Blick 
an ihren Lippen. . ' 

Aennchen bi ach ab<ir auch jetzt nicht ihr bchwei- 
^•en. Sie scliüttelte bloß das Köpfchen und lächelte 
schwermütig vor sich hin. 

„Ja, um Hinnnelswillen, was haben Sie denn dann 
luu- heute?" rief, warm weixlend, der Adjtínkt und 
rückte al)ennals um ein Stückchen nähei'. 

Keine Antwort. 
Da rückte er ganz nahe heran, ergriff voll Büer fVnstplt 

ihr Händchen und schmeichelte: „Ach, gnädig-es irau- 
lein, so sprechen Sie doch, sprechen Sie nur ein ein- 
ziges Wörtchen!" 

Auch das half nicht. Aennchen blieb nach wie vor 
stumm wi -' i'.ü uiid nur ein leises Zittern ihrtii 
Hand ließ ilüi luerkun, daß sie sehi- eiregt war. 

Da konn'if sich dei' heimlich Verliebte nicht mehr 
länger zurücl^iialtcn. „Aennchen", rief er in den 
flehendsU n Tönen, „Sj.rechen Sie, ich bitte Sie in- 
iitändisst darum!" und erregt legte er seinen Ann ; gend von gestern, 
um iiiie Taille und zog sie an sich. Sie ließ eS, leise ; 

raf Slr™!;fcÄ£ Z' iTno : 0«= viel™ Freude,, dos I/etois tote., die Ube,.s- 
„O, was bedrückt Dich - Verzeihung! — was be- freude. ^ 

drückt Sie so sehi-, gnädige^s Fräulein?!" rief Bol- , ^ 

TÄ'SrS.Ii, aS' ÄdchÄn- i ^ Ma„ sagt, da,, Lac.,«, nl-hn.e ah; ,.i.,.mt aber darar 
chen blickt(i schüchiern empor, schlug jedoch sogleich ^ der Emst zu. ^ 
die Augen wieder nied.er. Ihre Lij)ix'n bewegten sich,. 
als ob sie sprechen wollte, aber sie brachte keinen dummen Streiche ge- 

'^Nuii^^rloi' Bolzenberg vollends den Kopf.. Uelultut, lieule heißt es^ Ree.ht auf Persönlichkeit. 

Humoristisches . 

Militäriscihes. Das Du'rchsagen von Befehlen 
ist eine der schwenviegendsten Uebimgeii in der 
Armee, weil der Geist der Mannschaft den Sinn der 
Sache angeblich nicht versteht. Marschiert da neu- 
lich ein Bataillon von A. nach H. Der Bataillons- 
Kommandeur ließ durch die ^larschkolonne den Be- 
fehl durchsagen: „Der He^ Major einseht einen 
frischen Mai-sch und eine gute Haltung." -r Dei* 
Bataillons-Adjutant, der nach einiger Zeit vorge- 
ritten kam, fiel beinahe vom Pferd, als ihm als Re- 
sultat übermittelt wurde: „Der Herr Major minscht 
eine frische Maß und eine gute Unterhaltung." 

Ohne. „Haben Sie Ihre i¥au durch Heirats- 
vermittlung kennen gelernt?" — „Wo denken Sie 
hin! Ein Vetter von mir hatte einen Bekanntei^ 
durch dessen Schwester lerate ich" meine PYau 
kennen". 

'   

Í Ii 

S. Paulo Rua S. Bento 44 

III 
S. Paulo 

Kapital der Bank Pfd. Slrl. 1000.000 - Rs 15.000:000$000 
Reservefonds „ „ LIOO.OOO - „ 16.500:000$000 

Eines sollte die Jugend von heute nicht verges- 
sen: bevor sie sich durchgesetzt hat, ist sie die Ju- 

Sparkassen-Abteilung 

Diese Bank eröffnet Sparkonten mit der ersten 
Mindesteinlage von Rs. während 
weitere Einzahlungen von B«. 30ÄOOO an 
entgegengenommenwerden. Die Höchtsgrenze für 
jedes Sparkonto beträgt Äh. 10:000$000. 
Die Einlagen werden mit jährlich verzinst. 
Die Bank ist speziell iür den Sparkassendienst 
täglich, von 9 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags 
geöffnet, ausgenommen Sonnabend, an welchem 
Tage um i U'^ir nachmittags geschlossen wird. 

íonntàg, den 21, September 1915 

AUU veriüJ V V11V..ÍXV.10    

T Eadiiim Lotterie von São Paulo 
ra «. • HT   T*\ _ /lA« 

auf der Chacara des Vereins Deutsches Krankenhaus 

Rua 13 de Maio, Sito Paulo. 

Preisschiessen, mit schönen Preisen. 

Kegelbahn, Ballwerfen, Vogelstechen 

für Damen, etc. ' Tanz 

Heute Heute 

and täglloh die letzten Erfolge in 
kinematographlsohen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. nnter- 
lialtende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorsteliiinsea in SelrtiooeD 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
I Aufsicht der otaatsregierung, drei Ulir nachmittags. 

^ Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grosste Prämien 

]>r. «1. Britto 
Bpezialarzt für Augaii'Cr« 
kpankungen. Ehemaligsr 
Ä.88istent-Arzt der K.K. Uni- 
«rersitäts - Augenklinik zu 
Wien, mitlanfflähriger Pra- 
xisinden KlinikenvonWien, 
Berlin nnd London. Sprech- 
stunden I2V9—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista 31, S.Paulo 

Tombola und Extraverlosung 

wertvollen Preisen. 

mit 

stuhl 500 rs 

Beginn des Schiessens 8 Uhr vormittags. 

Gaben werden entgegengenommen in der Rua Vis- 
conde do Rio Branco 4.-5 u. von J. Kesselring, Metropol 

Rua Boa Vista 17. 
Das Komitée. 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, be- 
Verteilung von Süssigkeiteo an 

die Kleioeß. 

Hotel Forsief 
Rua Hrigadeiro Tobias N. 23 

S. PAULO 

Poços de Caldas 
  ^ T" • • 1  _   1   ^    

  Lmfi- tan d Höhenlviarort 

Brasilianische Schweiz " Ausgezeichnetes Klima :: •1200 m über dem Meeresspiegel 
Radioaktive schwefelnaltlRe Thermalquellen 45° c. Theater, Orchester, 

Sportplätze und andere Unterhaltungen :: bchone Ausflüge 
Rul'ig, trocken uiirl Fphr angeiiohrae Temperatur 

AuKusl .\nfarg di r Saison " • 

Bn in 111113 PlSnOIIIIU R„a dos cusmoes. 75 
/ 1 j /- \f^ i Ecke Rua 8. Ephigenia:: 8. Paulo 

Avenida Stella 21 —23 (neben dem Gymnasium Ma- 5 jixnuten von den Bahnhöfen 
cedo Soares) per i. Oktober zwei gutgebaute Häuser. Luz und Sorocabana entfernt 
Jedes Haus enthäh 1 Visitensaal, 4 schöne Schlafzim- empfiehlt sich dem reisen- 
mer, 1 Speisesaal mit Terrasse, Küche, Badezimmer,' 
elektr. Licht, kleinen Vorgarten, Hot. etc. Getl. Off. 
unter „Villa Marianna" an die Exp, ds Blattes, Säo 
Paulo. 4500 

Zill gelL Mclitiing! 

Teile hierdurch mit, da«is 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. . ST'.i 

Sehtnidt 

Deutscher Zahnarzt 

den Publikum. 
Frederico Hieler. 

Wabenhonig! 

ist stets vorrätig 

Leiteria Pereifa 

Rua Rosário 7, 8. Paulo (4431 

I ♦ ♦ ♦ 

Rosa ßajec 
Hebamme, diplomiert in 
Oesterreich und São Paulo 
luit 7 jiihr. Praxis an der 
Maternidade de Hão Paulo. 

Vorläufig: 
Rua da Graça Nr. 88 (Luz) 

ibU Ziiflnr 
mit Pension, warmem und 
kaltem Bad,- elektrischem 
Licht, sind zu vermieten 
Telephon 2549. Zu besich- 
tigen Uua 24 de Maio N. 8 
São Paulo. (Nälie des Mu- 
nizipal-Tbeaters.) 4511) 

Hotel das Therm 

  vorm?iIs Piot©' do. 

Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verb ndung durch Glassalerien mit den 
Thermenbädern Zimmer mit Pension 10$00<» Thermenbad I Klasse 

i$000 :: Ausaezeiclincle franzosiche und natiuna e h.ücne :: bpe- 
ziai-Abteilung fi r Fami ien :: Sp elplätze für Kinder und 

Sportplätze :: Fpszialärzte im Etab'issHnent 
Radikalo l ehandlung von Syphilis 

u, (íesohlechtskraDkheití-n 
Anwendung von 

606 u 904 

Bade« und Trink» Kar 

b™ et, - bei t/n scher St n den Latcnzporiodèn u. nach akutem Gelenkrheumatismus als Pra- 
vSkur ' be H^rngriL u. Harnsa-d; boi Neuraigien u. Neunt en speziell Ischias m't und ohne 
LumbflEO)' bei t-aumat-scben Gelenk- u. Mu.kelaffektioncn; bei chroni^schen Katarrhen der verschie- 

den^tsn Schleimhäute; bei Frauenkrankheiten, besoiideia chronische Para- und Penmentis. 

Weitere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die ..CompHiüra^^Mhora^ 

:BZlln.l3s: 
für Ohren-, Nasen- nnd Hals- 
;i Krankheiten i> 

Dr. Henrique Undenberg 
BpezialiBt 2999 

 —    frflher Aesiatent an der Klinik 
Nä oh 61 e A bf ah r ten nach Europa: von Prof. Orbantsohltsoh—Wien 

Bpezialarzt der Santa Oasa, 

Âiistro -Âmerícana 

Der Dampfer 

Atlanta 

geht am 1. Oktober von San 
tos nach Rio. Las Palmas, Al-, 
meria und Genua. 

Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 
Palmas, Almeria 1058000, nach 
jtanua Frcs. 200 und 5 Prozent 
Regierungssteuer, 

Atlanta 1. Oktober 
* Francesca 15. Oktober 

üoluaibia 29. Oktober 
Nächste Abfahrten nach La Plata 

Francesca 29 September 
Columbia 10. Oktober 

Der Dampfer 

Sprechstunden i 12—2 ühr Rua 
S. Bento 33. Wohnung: Raa Sa 

bara 11. 8. Paulo 

Francesca 
I 

geht am 29. Sept. von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 8. Klasse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Dr. «ciimidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Gasa in 
Obren-, JWnieii" und 
krauk'iriiRn. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Ghiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 ünr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Paulo 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(«pezlalstudien in Berlin) 
Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose nnd Behand- 
lung v. Frauenkrankheiten, Hern- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
Homröhrenkrankheiten. Eigenes 
Kurrerfahren der Blennorrhagiö 
Anwendu^ag von 606 nach dem 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursns absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
varsan V.Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 80-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Run 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira Jo5o 

..ilfredó. Telefon áOfiii. 
Man spricht Djutsch 

Hypothek 

Habe auf gute Hypothe- 
ken in São Paulo 6, 10, 
15, 20 und 25 Contos m 
vergeben. Alnerto Mflller, 
Rua S. Bento .^1, S. Paulo. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen eleg^te komfor- uiebö iuuucx . . , ^ Klasse, auch für Passagiere 
Speisesäle table iiabinen für Passagiere 1. und _ —^ 

3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geraumige 
moderne Waschräume stehen zn ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

JEIoiubaiaei' Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua ^"«ußto Severo 7 

RIO DE JANEIRO , 
Glordano Ss Comp-, Largo do Thesouro i. S Paulo 

iini 
mit Familie, sucht anderweitige 
Beschäftigung, geht auch auf 
Fazenda. Offerten mit Lohnan- 
gabe unter „K. P. SuUmied", an 
die Exp. ds. 151., S. Paulo. 455H 

Âbrahão Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

8. Paulo- Telephon 21j!8 
Wohnung: Rua Maranhão 3, 

Telephon 320" 

Otto 
55 

Diesel-, Sauggas-, Petrol- und Benzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbacköfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u. Riemen 

Killa'en: 

Bello Horizonte □ Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und technisches Bureau: 

RIO DE JANEIRO 

Rna 1.° de Março 104,106 - Calza Postal 1304 



8   DeJtscht; Zeitung Freitag, den 19. S-ptember 1913 
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Brombers, Hacker X €ia. 

liiSi'iileti E'c £llekfrot«>cliiiikei* Unfern«^ Iiiner frort eure 

Spezialhaus für Entwurf, Bau und Lieferung ganzer Fabrikanlagen 

Spezialisten für Elektrotechnik und Hydraulik. ;s======^= Langjährige Erfahrungen. 

Grosses Maschinen- und Automobil-Lager. Alleinvertretung erstklassiger Fabrikate 

de Janeiro Av. Río Branco 7-n 

Caixa postal 1367 

Telephone 3066 

lilppii^jiEiBnEHanEnaiii5fianEfiãinEgiíEfiangg||p3ni5iia|pgpiBiiãiiiEnaniai5i»iiEii5i||iEjp||iEp 

Caixa iHutua de Pensões Vitalícias Deutsche Wurst-Fabriki Hestaurant Woifsschiucnt 
Die ersto InstitDtloii für IflbanfilS.n?l. RAntAnvAPslnhAnintf I â VAvalnicrt sta atAff* ir IkvaalllAMt _ _ _   _ i m Die erste liislltptton Wir lebenslängl. Rentenverslobeniiig L d. Vereinigt. Staaten v. BrasiUeo { 

Depot aof dem BoDdesscliatzaint zur Garantie der Operationen 200:000$000 
Zeiitralbureau:_ 8 600 Korrespondenten | Filiale 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) | in allen Staaten Brasiliena zer-1 Rna Job6 Maurício 115 — Sobrado 
8. PAULO II streut II Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

Oezeiohnetes Kapital 12.756:458$ - Unveräusserliche Fonds 4.430-9851287 
Biiiffetragene Mitglieder bis 31. Juli 66.390 

P enMlonen: 
Kasse A. Kasse B 

Bei einer monatlichen Zahlung von 1|500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von 5^000 er 
man nach BO Jahren daa Recht auf lebensläng- langt mpn nach 10 Jahren das Recht auf lebens 

liehe Pension. längliche Pension 
  — Stataten oad Beglemrats gratis ledern der sie verlanirt, — 

■ wy. 

(Banco Germânico da America do Sul) 

Kapital 20 Millionen Mark, 

Ctcgründel von der Dresdener Bank, dem Schaafthausenschen Bankversh 
und-der Nationalbànk für Deutschland , 

fUjale- Rio de Janeiro Roa Gandelafia Hi 21 

 Di« Bank vergütet folgende Zinsen; 

auf Depositen in Kontokorrent .... 8 % J&hrllcb 

» » aut 30 Tage ....... 8 7, "/g , 

» » auf 60 Tage ....... 4 % • 

» • auf 90 Ta«e 5 "/« . 

Sm „Contj» Corrente Itlmltod«** 
bis 50 Oontoi de Reif 4 > 

von Andréa Do & Co., São Paulo 
Caixa postal 106 :: Travessa I aula Souza-46 :: Te ephon 3059 

.Wiener Würstchen à 1 kg 21000 
Salame gi'osso e fino „ 18200 
Mineiro „ 1$400 
Kleine Blutwurst „ 1$600 
Blut- und Leberwurst „ 2^000 
Fleischwurst „ 2$000 
Preßkopf „ 2$000 
Portugneza (Lingüiça) „ 2$000 
Landjäger „ 28200 
Kleiner Aufschnitt (Salame, Blut-, Le- 

ber-, Fleischwurst, Galantina) „ 21(000 
Pariser „ 21200 
Galantina „ 2$200 
Schinkenwurst „ 2$200 
Leberkäse „ 2$400 
Großer Aufschnitt (enthält von allen, „ 

auch den feinsten Sorten) „ 21500 
Pariser Zungen „ 2$600 
Salame crú e Mortadella „ 2$500 
Eingefaßtes Rindfleisch „ 21600 
ff; Braunschweiger Mettwurst „ 2$600 
Schinkeiu-oUade „ 3$000 
Zungenrollade „ 3$000 
Pökelfleisch ,, 3$000 
Zungenblutwurst „ 3$000 

Geräucherte Ware»; 
Hippen „ 2$200 
Scliweinefleisch „ 2$400 
Lombo (Lenden) „ 2$800 
Lombo Speck „ 21800 
Eoher Schinken „ 3$()00 
Gekochter Schinken „ 4$900 
Kasseler ßippenspeer „ 3$0()0 
Rindfleisch (Lombo) „ 2$500 
Eisbeine (Schweinefüße, 'Ohren und 

-Schwänze) _ • „ 1$000 
N b, Auf grössere Qumtitäten wird bis zu 50 k« ein Rabatt 

von IC/o. von 50 kg aufwärts ein solcher von 15»/. gewährt, und 
werden solche unter Anrechnung der Transportspesen überallhin 
gegen bar versandt. 

Mercado Grande No 14 

Mercado São João No. 43 

Hiermit bringe ich meiner geschätzten Kundschaft, sowie dem 
Tere^en Publikum zur gefl. Kenntnis, dass ich mein Restaurant 
von Rua Boa Vista nach 

itaa ConMelheiro C^ispiniano 40 

verlegt habe. Pensionisten werden angenommen zu 70f000 per 
• Mahlzeiten 1|5000. — Kalte und warme Speisen za jeder Tageszeit. Stets frische Goanabara-Chops zu 200 Réis. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet 

Frau Märia Spieler. 

i« Maltyl „GEHE 

reines Malzextrakt in Pulverform. 
Hervorragendes und leichtverdauliches Kräftigungs- 
mittel bei Magen-und'Darmleiden. Maltyl ist femer 
ärztlich empfohlen für stillende Mütter, Kinder und 
schwachhche Personen, Auch als ausgezeichnetes Lö- 
sungsmittel bei allen Erkrankungen der Atmungs- 
  Organe bat sich Maltyl bestens bewährt. 

Zu haben in R o de Janeiro in der Deutschen Apotheke, ílua da 
Alfandega 74, und in der Ap theke von Campos Heitor & Cia., 
   Rua Üruguayana 35. 

mL Unterhaltungsecke _l3^l 

. Auflösungen der letzten Aufgaben 

Auflösimg des Rätsels: 
Schlinge—Schlingel. 

-XuflösüDg des Bilder-Rätselß: 
Man muß Rat geben, aber auch hören. 

Auflösung des Rätsels; 
Po^stmarke — Ostmaxk. 

Auflösung der Skat-Aufgabe: 
A'hat eW, rW, gl), eK, eO, r 10, rO, r9, rS, 

r?; 
B: sW, glO, elO, e9, eS/slO, sO, s9, s8, ß7. 

Verlauf; 
I. 

1. rO, glO, rK, (- 17). 4. elO, s D, rW; (— 81). 
2. sO, sK, (- 35). 5. r7, &7, gK. 
3. rlO, sW, rD (— 58). 6. g8, e W, elO (— 93) 

2. g8, gD, glO (— 21). 5. rlO, 8 9, rD. 
1. s7, s8, sK. 4. g9, r W, sW (— 25) 
3. r 0, r 7, r K. 6. g W, e W, s 10 (— 39) 

. Sprichwort-Rätsel. 
1. Wer schweigt, stimmt zu. 
2. Wer zuerst kommt, mahlt zuerst. 
3. Wer fortgeht, ist .bald vergessen. 
4. iWer zuviel fragt-,, wird nicht weise. 
5- Am vielen Lachen erkennt man den Narren. 
6. Wer Geld hat, hat am meisten Sorge. 
7. Er ist schlechter als schlecht. 
8. Selbst gemacht ist am zuverlässigsten. 

Man entnehme den vorstehtinden acht Sprichwör- 
tern je ein Wort. Zusammengestellt ergeben diese 
wiederum ein Si)richtwort. 

Rätsel. 
Eo geht nach vieler Arbeit wohl 
Im Sommer jeder gern aufs Wort; 
Indessen auch zur Winterzeit 
Erfreut's, streichst Kopf und Fuß du fort. 

Bilder-Rätsel. 

Scherz-, Vexier-Bild. 

Auflösung des Bilder-Rätsels: 
In der Eifersucht liegt mehr EigenUebo als T<iebe. 

Auflösung des Gleichklangs: 
Taft. 

Auflösüng der Weinkarte: 
Kaisers Geburtstag. 

Auflösung der Zerschnitt-Aufgabe: 
Oben rechts im Bilde. 

Neue Anfs? ^ben 

Viersilbige Charade. 
Eins-zwei ist in Lüften zum Fluge bestimmt, 
Drei-vier auf dem FeMe zum Schießen; 
Und wenn man eijis-zwei jetzt als Schreibwerkzeug 

nimmt. 
Kann eins-zwei-drei-vier sie umscliließen. 

UmsteUungs-RätseJ. 
Helm Selma Ober Lido Rente Range Turf Kate Garde 

Made Reim Diener. 
Man stelle die Buchstaben obiger 12 Worte der- 

.'irt um, daß neue Wort« entstehen. Die Anfangsbuch- 
staben ergeben alsdanr. eine herbstliche Naturer- 
scheinung. 

iWo ist der Gärtner ? 

Skat-Aufgabe. 
Da C (Hinterhand) bis Null gereizt hatte, wagte 

B (Mittelhand) Eich el Solo auf folgende Karten: 
e:W, gW, r:W, eD, eK, eO, e9, glO, rlO, slO. 

Obgleich kein Daus gewimmelt wurde, gewann 
er mit 64 Augen, weil A im dritten Stich einen Feh- 
ler milchte. A liatte in den Karten doppelt soviel Au- 
gen als 0,''letzterer mehr Schellen als Rot und Grün 
zusammen und nur eine Sieben. Im Skat la^en 
sW, elO. 

Wie saßen und wie fielen die Karten? Worin be- 
stand der gemachte Fehler? 

Namen-Rätsel. 

Bemerkungen bei Seite veröffentlicht Os- 
kar Blumenthal im „Berl. Tagebl.": 

Zum Nutzen für reiche Sparmeister bringe ich 
eine Grabschrift in die Verse, die sich auf einem 
schottischen Friedhof befindet. 

Der Mann, der unter diesem Steine, luht — 
Danklosen Erben ließ er Hab und Gut. 
Was er vergeudet hat, waj- wohl verwendet . . . 
Und nur, was er gespart hat, war verschwendet. 

« * ♦ 
Aus einem sozialen Vortrage: „Die zur (jesell- 

schaft verbundenen Menschen verpflichten sich, iu 
der Gütergemeinschaft der Vorurteile zu leben." 

* * * 
Wer viele kleine Dummheiten vermeidet, errgt 

mir immer den Verdacht, daß er eine große vorbe- 
reitet. 

* * * 
Auf dem Höhentlug zum Ideal ist eine ^wischen- 

in der Alltäglichkeit unvermeidbar. 

❖ 
Man kommt im Staat am schnellsten vonvärte, 

wenn man eine Gesiniinng mit beschränkter Haf- 
tung hat. 

Strebsame Beamte betrachten es als ihre vor- 
nehmste Aufgabe, die Freiheiten, die wir im Ge- 
setzwege erlängt haben, im Verwaltungswege un- 
brauchbar zu machen. 

* ... * ♦ 
Die Klugheit der guten Rechher wird zm- Tor- 

heit, weim sie ihre Gegenwart an ihre Zukunft ver- [ 
lieren. 

* * 
* Am bitteraten wird das Publikum von denjenigen ] 

Schriftstellern geschmäht, die — keines finden 
konnten. 

edi O r-s 

grosses Restasrant und Bier-Ausschank 

Leiroz & Livreri 
Rua 15 de Novembro j8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
von einem erstklassigen Sextet 

Mittwocjas von S bis G IJbir 

F''! vo-.0 - olooU. 

hm unbekanntes Jugendge(Iicht Hein- 
rich Heines. Als Heinrich Heine das Gymna- 
smm aljsolviert hatte und nacJi vergeblichem Ver- 
such, sich in ^ankfiirt am Main zum Kaufmann 
auszubilden, wieder in der Heimat weilt(?, schrieb 
ei in das Stammbuch einer seinor Nachl)arinneri fol- 
gende Verse, die Professor Weraer Dnetjen kürz- 
bch m der längst verschollenen Zeitschrift „Leipzig- 
Bernn-Dresdner Dampfwagen", herausgegeben von 
C. Herlossohn, mid zwar in der Nummer 48 vom 
Donnerstag, den 2. Dezember 1841, aufgefunden hat: 

A n Rosa 

Die Rosen sind die Mädchen 
In unserin Ijebonskraiiz. 
Die Rosen sind die Mä/lchen, 
Verleih'n dem Lenze Glanz. 

D'rum liebe ich das Mädchen, 
Der ^höpfung schönstes Kind, 
Ich lieb' sie wie ^die Rosen, 
Eh' sie gebrochen sind. 

Du holde Mädchen-Rosa, 
Du Rosen-Mägdelein, 
Li Dir lieb' ich ja beide, 
D'rum "bleib' ich ewig Dein! 

Heinrich Heine. Düsseldorf 1816 

Professor Dnetjen, der dieses Gedicht in der ,;2;eit- 
schrift für Bücherfreunde" veröffentlicht, fügt hin- 
zu^ der erste Herausgeber des Gedichtes, Gottstein, 
der Redakteur des ,,Leipzig-Berhn-Dre8dner Dampf- 
wagens", habe die Verse im Stammbuch einer IMode- 
häjidlerin in Berhn aufgefunden, die als Mädchen 
in Düsseldorf lebte und fast gleichen Alters wie 
Heinrich Heine war. Mit dem Mädchen scheint den 
Dichter eine leichte Neigung verbunden .zu haben. 

Hnmoristisches. 

Der Name je eines der Herren Chiistian Ebei-, Wenn jemand allgemein uàbeliebt .ist, so frage ich 
lubert Lachs und Emil Amsel besteht aus densel- ihn zuerst nach den Vorzügen, denan er diesen Er- 
)en Buchstaben wie je einer von drei Damen, de- " " 

!ren Familiennamen ebenfalls je einem Tiernamen 
gleichlauten. Durch Buchstabenzusammenstellung 
suche man die Namen der Damen zu ermitteln. 

folg zu verldanken hat. 

Gemütlich. Gefängnisaufseher: „Soeben ist. 
Ihre Begnadigung eingetroffen!" — Dehnquent (beim 
Henkersmahl); „So, so; na da können S' mir ja den 
Rest mal aufheben!" 

Ein Nobler. .i^Testant: ^^Na, eine neue Uni- 
form könnte Ihnen die Behörde auch mal bewilligen, 
Herr Gendarm, man muß sich ja rein genieren, mit 
Ihnen über die Straße zu*gehen!" 

Aus der ärztlichen Praxis. „Geben Sie' 
Ihrem Manne die Pillen; er soll sie nüchtern nelimen, 
dann werden die Schmerzen aufhören!" — „Ja, Dok- 
tor, da wüßt! ich aber wahrlich nicht ,wenn ich ihm 
die Pillen geben sollte!" 

Vorbereitung. Tieaterdirektor (vor der Teil- 
Probe zpi Zinunermann): „Bei dieser Bank von 
Stein müssen Sie aber noch ein Brett unterlegen 
— unser neuer Held wiegt zwei Zentner!/' 


